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r'ias labor, sed peri 
calosa praesumptio.

Z t. Hieron.ymus.

f /

Ich habs gewagt mit Sinnen 
Ulrich von Hutten.

Der JBhr.mnr. •

Quantum potes, tantum 
aude.

Thomas v. Aquino.

Und ist es Lust, so ist 
es Pflicht.

Goethe *

v )

§@r#Wint©r®
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. 2 . , : apoleorstag, —&4fe«-dlwf-_
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6., Drei Fönige, Freiheit.
18., Leichsgr:;ndung, ü irkliolikei»

88., Karl der grosse, Weltalter. 
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24 .  ̂ch al 11e g , *’ che .

.er rr . 1 - wj, # ■-•.i ur.
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7. faotnpcbt, d e rwi r r ung.

15. T^snrs Tod, ''.'illbür.
81# Fr' < h 1 i n g 3 B e g i r: n , Zwe n 3 .

W i s s e n .

8 . 0
Z<Uq

nrebol' #*e«*orrtreti, /.noch au

18. Luther in Worms, Zweifel. 
22. Kant ^oberen, Tatsechen. 
30. Gr uL Zahlen.

Mai : Full'©.. *
2« Durchbruch von Gorlice, Ordnung.
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Redd zur ffeihe der R/itteroohnft 
vom heiligen Georg. 

Napoleonstag, 2. Dezember 1915.

Zum eroten Male sehen, wir uns als Genossen von 
/.ngesic$t zu Angeciobt. Der Sprecher. deo heutigen 
Togos soll euch allen vom Gesichte lenen, wns Herz 
und Kopf eines Jeden Genossen bei dieser ersten Be 
gegntag und Vereinigung eusdrtlcken möchten. Wer 
Bind wir, die hier zueraa entroton unter neuem Na­
men? Was ist es für ein Name, der un3 einigt? Aua 
wolchea Anlass troffeh wir uhs Haut, m d  welchen 
Weg soll unsore Genossenschaft einschlsgen, damit 
diese erste flüchtige Begegnung namhaft bloibe 
sie erstes Glied in einer Kette, damit wir ihr die 
lebendige Kraft einpflnnzem, sich zu wiederholen 
und dadurch uns zu immer festere Berührung heran- 
zuholen?

Krieger sind wir, ihr genossen, aus alle 
Heeren dieses ^rioges. Umgetrieben hat uns mehr 
als ein Jahreslauf durch Frost und Hitze, durch 
Müdigkeit und Hunger des Feldlebens. Eintönig feld 
grau grüastcn wir die Ta&e ira Frühling wie im trü­
ben November. Zu einor grossen Ebene des Kampfes 
und des ttarschierens sind uns die Länder geworden,
Durch Stadt und Wald, durch Feld und Dorf gingen

ngte
wir im Kriege gleichmütig hindurch#; eins verdrü 
das andere als blosser Schauplatz des immerglei­
ch on Schauspiels Krieg, das wir durch sie alle hii 
durch durohführten. Undaller Wecftsl innerhalb 
des Jahres, Morgen und Albend , Nach* und heller 
Tag, die Jahreszeiten selber sanken herab zum
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blossen Zufall unsrer Buflero Lage, Der Soldat 
fügt sich den Oostzen von Ort und 3tund o nicht 
willig wie in friedlichen Läuften dor Bauer; 
sondern wir suchten ihren r.efihsll auf zuheben 
und zu überlisten und sie alle auszup rescen, 
damit Jeder Augenblick sein Bestes horgebe für 
den Feldzug und den Krieg.

Indessen dienen wir nur in diooem einen 
Kriege als Soldaten. Vor ihm sind wir alle ander­
wärts gewesen , der eine da der andre dort; auf 
eigone Faust hat Jcd-̂ r von denen , die hier zusam­
men stöhen sein Leben vor dem Krieg gesucht und 
gelebt. Wir war’n auseinander wie die Elemente 
grünlich geschieden und gerbennt und beinah ohne 
Kunde von einander. Bin paar liebenswürdige Re­
densarten des alltäglichen Gesprächs von Wetter 
undvon der Tageszeit und vcut Befinden gingen als 
Bögen der Verbindung herüber und hinüber von i.*und 
zu L*und. Als geflügelte Boten dos Zusem enklangs 
waren diose wenigon unnnstöasigen ''6fto übriggo- 
blioben. ^onst gab es kein Wort, d m  unbestritten 
sich hätte behaupten könon. Wir sotzten uni aus­
einander, wir rieben uns aneinander, wir erklärten 
und widerlegten uns gegenseitig, kurz wir waren 
recht übermütige Kämpen im Wortgefechte gegenein­
ander. denn Jeder behauptete so seine eigene frei 
gewählte Lebenaktirfe, seine selbständige Denkweise 
und seine private eigentümliche Redensart aus Lei­
beskräften gegen alle Beugung oder Kürzung, wir nwaren aueeinader, und unabhängig , bisder Krieg 
kam. Er hat uns stumm gemacht, in dem er uns alle 
beugte und zusammenbog zu einer einheitlichen Le­
bensbahn, ohne nach u n s e r f r e i e n  Kurven 
und selbstgewählten Redeweisen viel zu fragen.
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Beinander sind wir non,Bind stumme Sam'reden durch 
den Krieg. Iber wo ist unoero Freihoit gebliebon, 
wo unsere eigenwilligen Pläne und Hoffnungen ? Wir 
leben sorgls und willenlos voa einem Tagesbefehl 
zum anderen, Eugemesson ist uns das tägliche Brot 
und die tägliche Pflioht. Anderthalb Jahre haben 
wir do die Tage aneinander gereiht;einer nach dem 
andern ging durch unsere Hände ohne dnoo sie iinen 
einzigen hätten halten, fiir sich bohaltcn können 
nach eignem tTuneohe und Gefallen. Und doch ißt }L 
keines l/.enschen Taille ungebundener und mächtiger 
donn der deß Kriegers.

Begehen wir dooh heute don Ehrentag des 
grössten Feldherrn, Hapoleons, des KriegerB der 
die Kaiserkrone als Soldat gewann. Er nat als der 
erste Ost und Fest, Orient und Okzident von Por­
tugal bis Aegypten, von Waterloo bis Moskau 
kämpfend durcheinander gewühlt, kämpfend gegen 
einander gestellt, kämpfend in Berührung gebracht. 
Die grösste Kraft des Kriegertums verkörpert er. 
Seht, wio heut die Millionen , aus deren Bitte wir 
entstammen, die Bewegung, die er anhob, gesteigert 
und vervielfacht, und dermnoch nur tn seinen 
Bahnen und Räumen wiede rholon. Darum kommen wir 
am Tage der Kaiserkrönung, am Tagedor Dreikaiser 
sohlacht von Austerlitz zusammen, Ala Soldaten rf 
stellen wir unsunter don Schatten des Generals 
der das unmöglich aus dem Umkreis seines Willena 
verbannt hat.Bewglioh ist alles. Und der Krieger 
kann, was er will, bewegen und verrücken. Europa 
wird das Gesicht tragen, das ihm seine Of-iziere 
und Soldaten aufprägen wollen.
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Einzelnen nur Einschlag in einen ungeheuren Wirk- 
toppicli ä r Kräfte, die allgegenwärtig die Erde 
tiberströmon# Und so wollen wi r zusamnenbleiben 
wlsl wir ahnen, dass wir zusemmenbleiben müs.enj 
Ja dnoB wir selbst wider Villen Zusammenhängen 
undabhüngen von einander , do wo wir uns bekämp­
fen und befehden unddie Geschütze wütend herüber 
und hinühai )d donnern. Indessen zusammen wie wir 
sind, mangelt unsdes alte Friaöenogorät, daD Jeder 
einzelne in seinen Ge lenken handhabte um Bloh, sein 
besonderes Leben hooh zu zimmern«

Uns mangelt des gedotalicho C „rät filr 
das Geschehen, dac^ wir nicht mehr für Uns 1 iahen, 
sondern des mit Erdteilen und Volkogcsch^lohtern 
rechnet. Wir suchen zu dem Mute , der sich regen 
will,den S i n n .  Georg, du heiliger Drachentöter 
der das Unheil ausdem Land verbannt, der Gesund­
heit tnd Beil dem Vilke bringet, Ritter du, hilf 
uns und führ uns, die wir unsern Eigensinn verlo­
ren haben. Von Napoleons und Goethoo Tagen her 
bis hout haben unedle Ohren geklungen vom freien 
Spiel der Kräfte vom Benegen und sich Regen um 
der Bewegung willen, von dem Stolz der Macht und 
des Bestzes unddor Freiheit an und für sich für
Jeden Einzelnen. . Dagegen klagten die Dichteren
der Weltflucht , der Romantik, die WeltweisKdit 
der WeltVerachtung, die Sittenrichter der Welt­
verderbtheit unddor Lebenslüge und priesen den 
weltohnraaechtigen reinen Sinn. Mut ondSinn , For- 
tinbraa und Hamlet bekämptfn sich von /usterlitz 
bis Lüttich in den Köpfen und P^chor^, den Predig­
ten und Liedern,den Richtungen und P^nden. Die 
freien Kräfte des Weltzusammenjtmnges, di Fortin- 
bras befehligt, schienen alles Sinns zu spotten)
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Hingegen entwich der erhabene 3innvor aller Mnoht 
niid hloBBen "irklichkeit der atts-eren beschränkten 
Erscheinung ins Empfinden und dio Erken , tnis des 
Einsamen Hamlet. Die Blassen, die Kinderlosen, die 
Furchtsamemind frierenden haben die Gewalt des tfabrr 
menscheij , das Ungestüm der Bücksiohtslosen aber 
weltbewegenden Kraft besungen. Den eltverächtcrn 
jauohzt dor meietgesohöfti^go, der Sinnectrunkene, 
Schopenhauern jauchzt Bichard Wagnor zu .

Diesen Gegensatz verschlang der Krieg.
Denn wir einzelnen haben nun keinen Eigensinn mahn.
Freudig geben wir ihn an die Wirklichkeit des Welt—
Zusammenhangs zurück, indem wir alle hineingewirkt
sind. Wir suchen den Sinn der Kraft. Wit beginnen
mit Cer Verbindung , die von Austerl_tz bis Lüttidh
die freie Weltweisheit Unsinn bedünkto. Das freie
Spiel der Kräfte, dieser blosee Ameiserhaufe Bewe—
gung ekelt uns Müdgewirbelte. Wir suchen wesshalbwir

err
Mauern und Tempel nicht einen Häuf en 5trine, eondra 
eben Mauern und ^empel nennen müssen , suchen , 
wesshalb die Völker^ nicht Herden und Horden, sondern 
Staaten und Reiche sind uhd werden. Wir suchen, wes­
halb der freieste und göttlichste Gedanke nichtig 
und eine Lüge bleibt, sobeld or nur als Schatten 
und Gedankein einem Menschengeipt beschlossen bleibt- 
und sobald i){ji seinen tiefen Sinn keine Kraft nach 
aussen sinnfällig treibt zur Wirkung in den Zusammen» 
hangder Menschen. Wenn dem Jahrhundrt das Zusammen- 
denken von äussrer Kraft bnd innerem freiem zukunfts­
frohem Sinn unmöglich schien, so ist uns das Aus- 
einanderleben von Sinn und Kraft unmöglich»
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bte 'Vernunftbega Krieger die wir sind,könnenwir weder Ilemlet noch 
Tortlnbras nacbfolgen, sAndnrn müssen die Einheit 
der Taten und der Gedanken, des Glaubens und der 
Werke suchen auf die Gefahr, dass unser Rittertum 
zu Don Quichotes Irrfahrt uns verfuehre. V-eil das 
Leben uns möglich we rden sollX so beginnen wir 
mit Jener Unmöglichkeit der Vernunft.Und wie uns 
Belber beides , Leib und Leben und Sinn und Geist 
innewohnt, so suchen cir beides in der V.elt, wir 
suchen den Beweis des Geistes in der Kraft.

Unser Wut ißt unser Einsatz, der Bundjlrf 
unserer Ritterschaft der einheitliche Grund auf den 
wir bauen un/d vertrauet, und Georg die Losung 
gegen den Drachen sinnloser Kraft und gegen den 
Wurm ohnmdchtgen Sinn^jdi® beide uns bedrohen und 
auseinande reisaen löchten.



ede a-' Neujahrstage 1916 unter den Laienbrüdern vom 

Heiligen Georg.

Ihr Frustln und nächsten,

-Sach der Hegel Unserer Brüderschaft beginnen wir 

unsere Sprache nur dann recht ,wenn wir und besinnen auf das g le i ­

che und übereinstimmend© zwischen mir und dir , zwischen uns und den 

andern.'.lsdann nämlich klingt allasr Unterschied,dr hernach sich  

auftun und offenbaren w ird ,led ig lich  wie die lebendige Abwandlung 

und die Einzelstimmen eines einhelligen Gesangs.Kur dann is t  unser 

Dehken verbunden trotz der Fülle einzelner und abgetrennter Gedanke^ 

jedes einzelnen.Hur dann sind wir andächtig,weil wir selbst da noc 

an das selbe denken,wo jeder einzelne in seiner Zunge4#* dem Besonde 

ren Gefühl Ausdruck g ib t . 'te i l  die Sprache dazu neigt , im Munds 

eines einzelnen ztt-rr blossen Kede hinabzcuisinken,desshalb s o l l  je ­

weils der Stimmführer unserer Brüderschaft seine Heden in Acht neh­

mendem, nicht als Redener , das wäre a ls  Streiter ,steht er hier, 

sondern a ls  Sprecher darf er hier stehen für ^Euch a l le .

Ein neues Jahr ist  heraufgekommen u,nd scheidet 

~,ns durch sein i ugahl von der Vergangenheit uni den lieben Brüdern,
'̂wOi/Udie ihr angehören.-in ander s Jahr ist  1916 und weist u ,s  hin zu 

neuen Brüdern. ’as kommt uns hart an.Wer gern sinnt , traeumt auch '* 

wohl ~ern|und unter redet sich gern mit dch verklärten Bapüdea»»- Gei­

stern a lter  Z e it . Besinnt uch aber , seid X4 Älfä/ inr n solchen 

Träumen der Zustimmung der ioten nicht a llzu  sicherdMit den reinen ■ 

und hohen Geistern a l le r  Zeiten umzu{ ehen,ist oft bequem.hie dürfen 

ja verschmähen ,mit uns Lebenden und Befangenen zu rechten und zu 

streiten, Gnd darui. behandeln wir sie in vertrautem Zwiegespräch

v ie lle icht nur wie i r  kömx^en undjwollen »statt so wi©6 ihnen ge-
erp

bührte. er sagt uns/dass wir sie/kannten oder durch unsere Bewun­

derung nicht vi 1 mehr entwürdigen tin vei ratend

Darum halle uns in den Ohren las  unerbittliche 1916 

und rufe uns zu allen Brüdern von heutund hier , zu a l l  dum unbe-
j2

qumen ,rnit denen wir hadern und streiten.Kur diese helfen uns von



:ms selbst, nur diese zwingen uns heraus aus unserer Dürftigkeit 

und Beschränktheit; (L-^nn nur sie widersprechen uns »nur sie schmä­

len uns »nur sie züchtigen uns.^ir a l le  , Ihr Fernsten und Nächsten, 

leben und atmen zusammen mit den genossen unserer Zeit,dieses Jahres 

Keunzehnhundertundsechzehn.ihre Altersggsossen sind wir ,nur ihre.

Sie ärgern sich an uns und wir an ihnen»unser Streit verbindet uns.

v*-'as nicht zusammenhängt $ 0 /  und zusammengehört,kann sich nicht aus 

einandersetzen.

Seht die Tanne »die derWinter a l le ia  a ls  lebendige 

Hoffnung vor uns stehen liess.Langsam is t  ..ie von Jahr ZuJahr 

gewachsen,ihre Zweige spannen sich aus nach allen Seiten.Und a l l  die 

Zweige »die in gleicher Höhe angreifen an den Stamm,stehen und wach­

sen «useinander, sic a l le  tasten hinaus in den gleichen Luft.kreis» 

ein je er aber besonders und an besonderer Stelle.Unversöhnlich durch 

kreuzen sich ihre Richtungen.Hit dem älteren Gezweig aber gerad 

err or ihm »da t e i l t  JLeder .Irische .‘rieb Licht und Dunkel, ..-chloßen-

schäden und -'egenfrische.^en nördlichen besten f&hlt sien der
£

Junge re ähnlich,d'. r icior nach Worden ausschlägt, ,.nd sic den 

si' h' er »hat er überrundet und iiberf 1" g e l t . / her während seine 

Augen nur nach ii<ser le ite  aufbrechen,wächst die Tanne selbst nicht 

schiefund flach nur gegen Mitternacht. Gie darf nicht nur dort hin» 

cs wäre ihr Tod. 1

Frei aufwärts strebt sic vom roden fort »und da 

Mark ihres Gtammes sende; seine Goten ; ach a llen  . ichtungen rund 

im Raum.- ! e kann darum de nördlichen Zweig seine stolze "Ueberlegec- 

heit"über die t ie fe  - liegende, älteren ’'’rüder gön...en,dcn;. gegen Mittag 

breitet sie ja  »ohne dassier es ahnte , ein Zwillingsgeäst. znd so 

hhlt sie sibst in jedem Jahresring» in jeder Höhe»r.egfi jede Schicht 

der Luft und jede Bö der linde las t.benmass und Gleichgewicht. Ihr 

Glück und ihre Gesundheit macht es aus das^ ihre Sprossen recht weit
i

und krä ft ig  auseinanderstreben;je höher hinauf sie so rund und 

a l ls e i t ig  zu bleiben vermag,desto grössere Hoffnung G i . i l t  in: im 

Sachsen fortzufahren.-Gcnn da wo die letzen Äweiglein nicht mehr 

recht au seinandertreten ,wo die Zwietracht unter d n Geschwistern

schwindet» da endet das Wachstum der Tanne und rum steht der Aaum



..:il2 and jae^ere tsmma aebeu ihm beginnen ihren Aufstieg.
• ;n©er - ersehen und henken sticht ähnlich1auscin- 

°J1 1 G t / X nach ,..ued und Kord in glühenden Ja .nd kaltem Keink ,un nach 

■^sten in Üof i’ffiüng, nac& fest  n in schwermütigem Verzicht .Doch dir. 'Tpt 
wächst inmitt en der in&rose unserer Temperamente k rä ft ig  aufwärts.

.in Beispiel für dinse irankheit der Sertrennung and ihre Heilung;
; ir.es Tages He inten Unsere Bauleute ^nd Baumeister ,klug geworden : 

zu sein .H e  woll' en nicht mehr "von aussen nach/innen'* "bauen He' ihre

Väter, sondern voüHr.ntn/ nach aussen'’ .Die neue //Einsicht glänzte \
' \ \

- io  - in Bieg.--Ile kehrten mit um bei di ser Umkehr, "c Jtrom. l i e f  

also forten entgegengesetzt;w.<?s früher Hüridung geheissen,war min 

\uelle,und der etoalige Ursprung war nun inde.Trotzdem fand sichs 

dass die Bände der nunmehr von innen r.a -h nu sen gebauten üäussr

un

ins Innere

>ilansichten

\etigen ■-ruck in d r g.lo:

da . .1 (O . uge b lieb gl i j]

:h,Und :g/ose. st nt , lieh u-

Irrt rst vur uns - C b ü u ‘

.-ichc : feinen ur. äuguC:

in und ,e;.uti 1b -n . iu.umo

m Heus m a s e mor lif’.C u

iss. hin ■. ecke :-v.; r , ///

ebnmne nsig XX/ auf-»
.d da*.. g lassen hienein

%cw du nur behölfsmässlg©

abgezogen und abgenommen 
( und Brei t

a  <! fvTsTf a£*4 r-» *r*o 4* T»ga r* lr  £ä*i

den Gestalt . eitd. m re-io st k.-in brandendes hohlngwort mehr di. kau­

ern , die der iinst.l r errridfLte e , von eutu.ee na.ec i .neu o Irr von 

i neu nn.g\ • ussen. ;‘ufrecht und streng stehen die erke der Heister 

urnj beherrschen nach aussenu und innen uueurn w i l l ig  folgenden 

Bück.

-ol.-1 ;;".ir au..: sioson ..ein. d-..-r auloutc n das nsercr ei- enen

Gesehi -hte und ihr find t es da also:
" --enu issance h- en wir ^eneu -eitalter

genannt fln d m die ueister erwachen, i , issen. ch. a f  l c r: " lühn . u r. d c £

Ol: e J-U31 ist za leb-. ri. ir heben aus u t cJ *- w ^ italter eegeist<?r 1
an ,3 ,iru oft- ereistermi Hess cs zu,u -ss sich ine nässliche r instet
nt s or -ui.-3 hinter jen

2 f.cs --eitalter goxieue ::u lag:'rn schien,dass
wir das Geschlecht das damals 1e bt d,zum ank ba.T*r-, .ass wir u,.s
an ihn. begeist rte^n,audti vergötterten, er et'-.a noch der: vor* nge- 
..enden J ^ h u n d e r t e ^ ^ ^  ei. b£rfih>e eicl iea, „ei,ent.



lijherr'u d nachher dcn”sllerersten,tBeginn der Renaissance schon in
iicz-e ältere Zeit .gleichsam als besondere -hr© für die..©, hienauf-
zuvnrlegen.Mittlerweile freilich erkaltet die Vergötterung .
D q t  entäusthte Glaube gieöt mit dem Kiilt auch die Begeisterung

’■oreis,weil er ja beid für dasselbe hält/Ga is t jene Zeit plÖtslicA
ein armer .elender .entlarvter und ft^ssgestellter Fetisch geworden,
der leibhaftige Böse,der uns /hutsche um unser bestes Gut betrogen
haben soll® «eil wir Ges re Borgia© überdrüssig geworden sind,lang«V X •
weilt auch Vittoria =.'o/lanna;und weil lexander endlich verachtet 

wird s ,rümpfen sic die Hase lieber den edlen Haiser Maximilian.
Und das ^turrngewitter gegen Luther braut sich bereits zus man,a. 

Täuschen wir uns nicht gier weise Thomas und der zucktstrenge «igntv- 
tius werd n uns olsbad v. begeistern,bis wir sie vergöttern,...nd an

f
Huttens Geu/er und an öiodano Brunos Glut uns ärgern werden.^.ebe^r 
ein deines folgt de. warmen kn djrfas erfrorene .-ein m d  di- unab- 
h--neigen und vor^äussetzun/ slosen Geister r oten eich, jetz widÄe 
•lir '-.ennaissanco wie einstvdafuer. Gode hier und Mole dort, ge-
borgen hinter dem child des/ zweid’-utigen ,forts kennaissance.'as 
trägt abe^r -:ie.:er schild als Gcvieeißefcor wir fuer oder wid-?r sie 
lärmen, schaue >j •• 1:( noch einmal- hin: vidergeburt1'steht *f~fcfeij|£d&rö' 

‘‘"'ns Lied von der ie i er gebürt eiru-... go2 Genen Zeitalters, Jes klasn 
chon ..lt.crtums, hat jenes go chic -hl ,nng©stimmt. • iedergeburt *• 

stützen -iv ni ht do ir.-Hat jene Zeit also • nbetung verlangt, 
oder hnt sie vielmehr s les t ang' betetv^st der begeisterte Beter 

ab er nicht ^ensch.uns gl ei.n?/ Mu. .sen ir ihn nur aesahnlb heut 
verbeen:cn,wic 1 vvi ; i..,n filockiich engebetet heben'.-eil " ir unrec 

tu-ton mit unserer Vurgöt' eru. •,sollen wir gleich, wu t n -ic g eger. 
entseelte Götzen:“Iso rnr i. mer wi r. . i w iéder .Unser Irrtum  

’■ec im t  u,.re e Laune. , unser Gefühl is t  Grund dor Hodö,modus re#>- 

rum,Uaso ul : r Binre. — ist luder s - bss al. r ist, oder
JaA

bisi du Lensen: 'ahr iets f r e i l i c h ;  je..e G. it oich weit an:'
zur Kmpfr-ingnis des .-.ltcrtunis, zur - ufnahne also des remden, einer 
äussere rn $elt,und bildete aller/ding© ihr eigenes esen von aus sei 
her um. letzt zuernt ihr das&eber. ~as eigene bodenständige .still 

erwächsen -‘-eben haben sie uns getötet durch das .resuk ,co klagt



5.

und zetert ih r . ’m den heimatlichen Plüten&uft haben sie uns 

betrogen, isländisches wiedergezeugt, aber nur durch Veränderung 

Verfälschung der ureigenste^n Früchte .he2 r Bau ,., sei nicht mehr 

echt ;und nicht mehr er se lb st . Premier Saft kreise mit in seinem 

Innern zu unserm Verd- rben. ‘-o Zanke,,, die Bauleute:innen' und Aussen, 

wissen und innen?-»Fremdes Durstig hsreinzunchmen,offen zu^tehn 

und zu empfangen,wird verpönt ;v n innen nach aussen zu wirken 

g i lt  aela ls  einziges Heil.

1 .r/ü? ernsten "_nd Fach, ten,wenn die Natur dasKind gnä­

dig ernährt hat im Licht der Sonne, so beginnen die «ugen des Jüng-
iJm*

l in  ;s von i nen heraus zu Feuchten und verlangt sehnsüchtig nach 

seiner eigentlichen 6w t « i * - a n d 11 eigentlich^ "das heisst ja:eigenen- 

Gestalt.Als "’erd b i ld  »als le ibhaftes &ebot seines Werdens ersehe! 

ihm die Gestalt;und weil sie ihm erscheint un,; ihn anschsu t »so wi
(L- „

er widergeboren werden alt diese G esta lt ,a ls  dies Bild.Wie wird 

er wachsen?Von aussen nach innen': Von innen nach aussen? Rann er 

unterscheiden oder verzichten n dem,was er da hinoinnehrnen muss» 

un zu werdenjwas er werden so l l  »was er hinaustun muss ,um nicats

falsches darzustellen» w« s or ' e i ,/vntlich nie. t sein will. •. s wi r

"eigentlich'' nicht sein .■•■■ollen, dazu mögen mir uns auch eicht bekennt
«-’Chnmlv'ft rfen wirs von uns ,als sei es nie oir. -eil von u VS

gewesen.Und freudig legen wir d s an , dessen ~>Gn;gel uns drück e, 

das wi von aussen empfangin missten.Und so im '.inatmen und us- 

atrr.enl^ljra,,leben un erleben wir  Ltueok l'ucr §tueck und Glied für 

ülied  immer k la re r , imm r reiner unsere Eigentliche Gestalt.“ Iso 

ein Geschlecht verdammen »weil es 1 bhaft eingesogen un~d empfangen 

hat?Uat cs nicht auch tausendfach wiedergeboren. und geschaffenjund 

gewirkt? .lene dies fruchtbringen ’-enigsten_s is t  ja  doch seine 

Uhre,der *‘ahl spruch seiner R itte rschaft , "Kennaissance"! “Iso an 

öHgLi-.r «ta t  i andere Geschlechter eben, nur 'veil sie s t i l l  behütet 

aufwuchsen, und die 3 an: o n s t aub führ enden Winde sie nich t streifen, 

und befruchten konnten?

Poch es war ja  nur uns re eigene Leidenschaft , 

die das Urteil sprach , -’-iel s Le geliebt hat f.e, bevor sie hasste.

___— — ■— -----------------



und w e n w i r  am eigenen Westen haften , so können wir in der Tat nur 
anziehen oder abstossen,annehmem oder geben,und stehen in diesem 

ruhelosen Entweder-Oder ratlos und angewidert von dem Zwiespalt. Her­
über und hinübe geworfen wis:en wir nicht 'das Mas® der iJinge,den 
modus rerura ,und eignen so bloss der Mode.fas  ist gewiss:nur afcssen 

oder nur innen 4äa*fcist uns kein Dasein möglich. Wieviel wir lieben 
können,wi v ie l wir abstossen dürfen, lehrt uns allein das eigene 

^erdebild.Dann wenn uns die Gestalt mächtig ruftund an sich zieht 
drrn wissen wir plötzlich mühelos, ^ ß e  'unsere hot zu wenden ,was 

notwendig ist. Dann hören unsere Sinne deutlich ihr gebot und Schwen­
kern willig darnach däaaein.Ter seine" e igentliche "Gestalt nicht mit 
inneren und ausseren Sinnen siedäfc schaut,verkümmert in Auszehrung 
oter verkommt in VÖllerei des bloss eignen *’esens.oobald wir abe^ r 
kaum schlagen für d&ft Gestalt ,die wir eigentlich, sind und bilden,
grenzt sich ausen und innen gegneinand r ab;und statt d r  leid igen

nach
und blos en Umkehr : entweter nur von aussen od////// väh innen 

oder nur von innen nach aussen zu bauch,vollzieht sich mit einem 
Schlage ein heilsamer,c n fröhlicherVorkehr hinüberund herüber.—  

Jenes Zeitalter der Seniassanco war also wohl so 

gesund ,so menschlich,war so stark,weil die Gestalt zu der es hin­
wollte, leibhaft und deutlich ihm vor ugen stand.’.eil/ es ein golde­
nes Zeitalter widorgebrren w o llte , strahlt uns sein esen selbst

in goldnem Glakze an.Und weil ein jeder diesen Glauben damals t e i l t ,
ainü neben/

ist soviel Kraftfln  dem einzelnen jenes <7es_chleehts zu finden.
Ihr Fe;asten und -ächsten,der Jahrosanfang und die 

neue Zahl benennt f.ueh ure ^eit tu die Genossen.haltet uch an 

I9IG.Besinnt Euch den auf hure feinde,besinnt ••uch auf die schlimm­
sten Gegner,die Euch leben ,wen_; sie nur kühn und unerschrocken

ufgang
sind:Ihr °üdlichen,blickt gegen iiordefc, ihr vom ^nfgagg blickt hin 

zum Niedergang, eeht nicht, nur elf rvoll auf as besondre ••erdtbild 

> der ei: eaen Gestalt.Seht auf den Stamm inmit' en de:. Geästes,blick t

i A -auf die Tat inmitten der ”indrose der Leidenschaften.



'■•'eiL-i aber wir all« trotz unserer 1ichtungen,die nach 
einzelnen -eiten streben,über uns allen eine "erdegestalt erblicken, 
die nicht uns einzelne ansch.au t, aber unsern Stamr ,und die uasihii 
aufwärts richtet,dann wird dasZeitalter genesen;und dann wird nicht 
bloss ein einzelner hier und da den Goldreif erringen,sondern 
M a u t  unser ganzes Zeitalter wird der goldene Glanz fallen,den jedes 
Zeitalter der 'ieiergeburt trägt.---



(D r it 'e )H ede  in der R it te rsch a ft  des H e il igen  Georg

am Tage der Heiligen Drei Könige .

(  / reibet}

Jhr Fernsten and Nächsten ,mir gebitet unsere Regel, zuerst unserer 
gemeinsamen Ehre zu gedenken,der Ehre ,die uns alle bindei an diesen 
Orden ,die uns auflöst in ihn. Frei seid Ihr jeder Stunde prüder, 
da ihr diesen u n s e r e m  Orden schliessfet, erneuert ,lockert oder 
enger knüpft,^eplan~t und entwoffen ist diese freiwillige Verbindung 
von uns, nachdem wir l&engst erwacht waren aus der wunschlosen Hin-

L&
gegebenheit der Jugend, ^in jeder hat sich -ist dfefcs ja doch die
einzige Bedingung unserer Gemeinschaf t-Vimgetan und allerlei versucht

süssen !
manch bittern und manch hwpfeea Geschmack auf die Zunge bekommen
und so allmählich im Brstarken der Ersinnerung ein festes Unterscheid 
den seiner eigenen Freiheit von äusserem Druck sich angeeignet.

^ies ÜBwusstsein freien Daseins machte 
uns gleichgültig gegen den Dämmerungszustand und die mannigfachem 
Schlingen und Fesseln unserer Kindheit,gegen Schwanken und Verworren­
heit unseres früheren “esens und unserer Ahnen. Nient als Enkel 
setzten wir einen festen Plan von altersher fort,dieser Orden ent­

stand als ein neues gegenwärtiges Gebilde,von unss erschaut,für 
'/uns gegründet,von uns gelenkt und geordnet.Unser Uebermut ,den es 
hinausverlangte aus blosser Stille uni linkehr in sich selbst, griff 
nach dieser Tat. A<ir haben hingestellt in die Welt was uns gefiel, 
auf die Gefahr zu nützen und zu schaden,zu schmeicheln und zu är­

gern. Allmählich war dieser Gedanke in uns aufgebrochen.Viel altge- 
höfctes oder unserer Absicht ähnlicnes war von uns allmählich 

ausgeschieden und ferngehalten worden.ihr wisst noch wohl wie diese 
Bruederschaft iryl die Naehe bald jener ,bald dieser sehnlichen 
Verbindung 'geriet allzusehr ,ehe sie sich allmählich mit eigenen 

Regeln ’fest und sicher stellte.Ihr wisst auch noch, wie einzelne 
von uns bald zuviel Logenketzerei im -esen rochen und darob erwehr ti­
cken, die meisten umgekehrt ein pfäfliscn.es KonvenJtinel witterten, 
und weit zurückwichen.Dazwischen standen jene,deren Einbildung

nicht weiter bon Ketzern oder Kirchen geplagt wurdet,eie aber jede!



-■inerei umü Vereinerei aus tiefstem Hang einsiedlerischer Freiheit ‘1 
widerstrebten. In drei Jahren gaben sich allmaehlici^die Gemüter 
gefangen.Und war zuerst niemand mit vollem Herzen bei diesem 
bloss zweifelnd diskutierten Plan gewesen, so$ faren allmaehlich 
alle ungeduldig geworden ,ihn auszuführen.

Allmählich ,allmaählich,verzeiht ,dassich 
mit diesem Worte euch ermüde.Ihr wisst es freilich grade so gut wie 
ich ,dass gut Ding Peile haben will,und dass die Zeit für wichtige 
Entschlüsse langsam reifen muss.Dicht nach unserem Allmählich ist 
also besonders z u 4  fragen.Bas drückt nur aus,was uns allen an 
unserer Ritterschaft gemeinsam ist:Zeit brauchte ein jeder von 
uns sie in sich auszubilden;Zeit brauchte ihre Stiftung bis sie, 
die :ine,uns alle aufzunehmen fertig gerüstet stand.Aber von diesem 
unscrm gemeinsamen her,an das die Pflicht des Ordens zu erina
ern mir gebot, frage ich euch nach den Gefahren und Klippen 

die unsere Plan in diesen drei Jahren rings umgeben haben.Wiegen jL 
des Allmählich frage ich euch staunend nach dem Unterdessen?Was ge­
schah inzwischen,ehe unser Wille reif geworden war*i,umd unsere Sehr

sucht ihren Hafen erreicht hatte? Ich wüsste keine Antwort,aber
nicht

ihr ,ihr könnt mir auch Auskunft geben.All der Inhalt unseres
Willens war ja zu/l reifen, zu erwarten unUd-vielleichtt-zu hoffen. 
Unsere Augen sahen nur was wir wollten, anders stehts mit unsern 
Ohren.Der Schall dringt frei von allen Seiten auf uns ein.nbef be­
sinnt euch auf die Töne von draassen während unserer Wanderschaft.
Ich erinnere mich wohl eines Lärms und mancher lauter Klänge,in 

diesen Jahren ,aber kaum des mehreren.
Als die drei 'Zeisen zu Beginn unserer Zeit sich 

aufgemacht hatten im Morgenland,ihrem Sterne nach »gelangten sie 

allmaehlich nach Jerusalem.He H e s s e n  das was sie sonst hätten 
sehen und hören,aufnehmen und abwehren müssen,seelenruhig hinter 
sich.So sind sie allmaehlich bis nach §etlehem gekommen.Und unter­
dessen? Was^ geschah im Morgenland zu dieser Zeit?Sie hätten auch

s
nichBt antworten können auf diese -rage.Aber mehr als das,sie hatte 
auch nichts,gar nichts verantworten können,von dem was ohne ihren



j_S0D. Rat derweil daiieim geschah •
Sie hatten gewählt and au;;gewählt wie wir.Ein einziger I 

Stern genügte, sie der ganzen Schöpfung zu entfremden.Sie sahen 
es nicht und hörten es nicht, dass Eungerige betteltec/und Ungerech­
te herrschten.Nachher ,nachher,als ihr Ziäl gereift w a r ,da drang 
der Ruf der Heimat wieder zu ihnen.Matten sie"Unterdessen”"bis zu 
ihrer Wiederkunft Stillstand gebieten Können dem Hunger und der 
Tyrannei,sie hättens sicher gern getan.Aber der R aum,den wir 
freiwillig räumen unTd mit einem andern,in den wir hienauswandern, 
vertauschen.wird unterdessen durch die Zeit verzehrt.Hier dieser 
Orden ist unser Werk und wir halten zu ihm,er lebt in uns.Dafür 
haben wir alles andere in der Welt gehen lassen wie es geht,ein

aer
Jeder von uns verliess das Haus seiner Eltern,den Kreis natürlich 
Gefreundete/

und lässt ste sich durchschlagen wie sie eben können. 
Während wir unserem Stern und Ziel ins ^ntlitz schauen,können wir
nichts was draussen geschieht verantworten,und wenns Brüder und 
Eltern beträfe.Wer aber verantwortets?Damals als Jener kühne 
Reichstag Galliens dämmerte,da war in vielen eine ^raft aufgebro­
chen, die hier unsern Stifterstolz bei weitem überstieg. Sie sahen

i
ein Ziel,ein glorreiches Ziel vor Augen und allmählich auch in dre 
°ahren,ward es aufgebaut und getan.Sie hat ein Tadel getroffen,

wie wir ihn im Kleinen auch verdienen.Sie Lauheit tadelt oft 
sie hätten auf einmal alles ̂ ertigbringen wollen,nicht allmählidpB: 
Wirkung vertraut und dadurch alles verdorben.wer Sankt Geprg zum 
Schutzpatron erkoren,mag über Feuerbrän^de nicht rechten,die 
verzehrend brennen.Ob wir langsam anglühen,ob schnell und reissend 
lodern sollen,gebietet Jedem die angeborne Art.Darum allein wifd 
ein Plan weder gut noch schlecht;Zeit ging auch dort hin;ichsagte 
schon,drei0 Jahre.Allmählich hoben sie die Heue Brüderschaft ans 

^icht.In diesem Tun erkenn ich sie als Brüder.Wir sind nicht weise 
in unserm Tun gewesen,nicht glühender ,nicht reiner.was sie zer­

schmetterte war nur das Unterdessen.
Die Freiheitsheld n von damals haben auch genug­

sam deh andern Vorwurf erfahran,sie hätten bare Willkür mit Frei­
heit verwechselt.Denn Freiheit sei nie eigenwillig,suche nie das 
Ihre»sieith.e edel stets die vorge i’unl.e t flieht. Bruder, wir die



wir soviel Pflichten vergessen und verlassen,wir müssen da beschäm 
schweigen.^ir wissen ,dass sich Freiheit auf dem -ege und unter­
halb des Zieles selbst nicht kennt. Rücksichtslos /// greift jede 
junge Mraft gradaus unc^schlägt die alten Pflichten,die dem Unge­
duldigen nichts weiter als Widerstände sind,bedenkenlos zu Boden.
IVer eben Freiheit vor sich sieht,fühlt sich durch ihre nhnung schor 
geadeltes wäre vergebene Müh ,ihm zu beweisen, wieviel ihm dazu 

fehle und ihm Pflichten lieb zu machen,die er nur vorgefunden 
und die mit ihm,dem Neugeborenen,$er jetzt erst wird,noch gar nicht 
rechneten.Stets wird der freiheitsdurstige sich seine eigene Ord­
nung bauenjund seinen eigenen Orden und nur der Schwache wird sich 
beugen an den alten Orten duldend stillehalten, Das jeweils unter 
Lebenden das stärkste Leben ist,die Jugend, flieht alles was ent­
fernt nach Alter schmeckt;und jede Ordnung trägt eben den Todes­
keim in sich,schon dazusfilen,und was schon Dasein hat ,das mussja 
sicher sterben.Nur Zukünftiges ist dieses Fluches einer sicheren 
Vergänglichkeit ledig,weil es erst kommt.künftiges hat den Todes­
stachel des bestehenden nicht.Ihm fehlt noch die bestimmte  ̂orm. 

Brst wenns da ist und basein hat,ists auch vorübergehend und sterb­
lich .Denn dann ists/ von/Heut und alles Heut geht an uns und wir 
an ihm vorüber. Darum verwindet und überwindet in allem Z.eÄtaheh- 
de/ Lebendigem das Heue das Bestellende. °o schnell erschrectaan/ 
darum die freiheitsdurstigen vor der Anklage auf Willkür nicht.
Und geben die nicht preis ,die keine andere °chuld als wir auch 
haben.

Indessen, dieses Wort:"indessen"breitel sich ,während ich
von den Tagen der grossen Umwälzung spreche,um meine Worte aus. 
Denn der I önigsmord den die neue Freiheit damals brauchte,ist wie
ein -klitz ,der unbedingt^Einhalt gebietet,weil das Lebentötende 
den Didersprueh erzwingt A e n n  wenn wir nach einer Ordnung des 

Lebens suchen,so können wir nich t beliebig und unbegründet d n 

Tod hinnehmem,Er muss aus derCrdnung stammen und ihretwegen nur

so

geschehen.Indessen also-? — m acy— ixu—



Jene »Tpkobiner von Paris haben stets gewusst was sie taten und 
habens auch gewollt und waren darum ehrlich frei. Sie haben nur 
vergessen,dass ihr kürzestes und schnellstes nandein noch Zeit und 
Weile braucht,und dass selbst W o r t e B e f e h l e ^ n u r  nacheinander 
ausgesprochen werden können.Dass darum jedes andere Ding,um das ' 
wir uns auch nur während dieser Sekunden nicht kümme^rn,uns ent­
rissen wird durch eine Zeitflut,die jenen Ort ,an dem wir grad 
nich_t sind ,rücksichtslos überflutet.Wir sind nur bei den Dingen, 
die wir uns als Sterne #ählen,und sind es nur solange als wir ihnei 
treu sind.Für alle andern sind wir ganz unverantwortlich,weil 

sie nur unterdessen dasind und geschehn.
Die Hirten ,die unweit von Joseph und Haria/ihre 

Herdan weideten,versäumten ihre Arbeit nur um ein geringes,und 
ihre Andacht vor dem Kinde raubte ihnen fast nichts von inrem 
sonstigem Tun und -reiben.Die drei Könige gaben^ sich und die 
Ihrigen ganz und gar auf,um dar Freiheit ihrer Wahl willwn .Und 
die Grössere Freiheit war gewiss bei ihnen,denn sie zerschlug 

die weite Ferne und die Eeisemonde als wäre das alles nichts»
Die grössere Freiheit ist kühner gegen den Hoden unserer Erde 
und seine Hindernisse,kühner gegen das allmählich , dnss alias 
erst reifen muss von Reisetag zu Reisetag im Jahreslauf«Um soviel 
kühner sie hierin ist ,um soviel atärzer erflllt sie den Einzelne' 

Die Brüderlichen von I789wolltem jedem die Fi;eife 
heit vDelFlangten̂  von jedem mit ihnen unermüdlich
auf dem Harkte zu stehnfuad eifertooll auf ihre/f jdfdyi^yi^T/ Ordnung, 
ihren neuen Volksstaat zusehn, ihn mit 8,11er forge als das Fiel 
les langen Strebens wohl im Aug# zu behalten.-̂ enn sie alle ,jeder 
von ihnen sollte diese Volksherrschaft ja in jedem nu^jenblick 
selbst verantworten können.Dein eigenes,von ihm gewolltes Volk 
sollte der Freie den Itaat jederzeit nennen dürfen.wie  wir 
unserer hehren Ritterschaft uns jeden lag frei zuwenden und 
uns zu ihr immer wieder bekennen.Jo wie sie dieser unserer lilli 
keit bedarf,und sterben wird wenn unser ilne erlischt, sc nährt 
sich dieser freeeĵ  gleiche und brüderliche ^taat von der ständi­
gen^ und ungeteilten Aufmerksamkeit aller seiner Bürger.Kur wer



ihn unausgesetzt im Herzen trägt ,wäre also frei,und alle andern 
die den Flug anderwärts richten^möchten,sind in diesem Voksstaate 
Knechte,weil er an ihrer Freiheit keinen Anteil nimmt und keinen 
Anteil hat.

Also nur die lahmende Platzangst einer ewig tagenden 
Landsgeme nde oder die ausschliessliche Hingabe, einer liebenden 
Klostergemeinschaft könnten diesen Staat des Freien Volkes zum 
Leben frêrhelfen. Er kennt für jeden nur èène Freiheit,die:den 
Staat zu wollen,"für jeden nur eine"aber das heisst ein doppeltes: 
Jeder einzelne soll nur einmal lieben,-den Staat-und niemand soll
ein anderes lieben.Ein Hass von Freiheit und ein Inhalt der Frei-

cheit allen aufgedrungen.Nun denken wir daran:die grossere Freiheit 
ist darum grösser,weil sie die längere Zeit braucht,ehe sie zu 
ihrer Lie^be hingelangt. ̂ -ener Htaae.t verträgt nur die kleinste, 
die gemeinste Freih.it des schlechthin gegenwärtigen.Die grossen 
Froheiten können also nicht in ihn hineij^Lweil er ja da und fertig 
ist.Und da er nur Gewollt und Frucht des 'Villens ist,so kann auch 
das notwendige uegenstück nicht fcon ihm ergriffen werden:das stets 
nicht weniger grosse,das vom Villen nicht gewählte,das aufgegebene 
und inzwischen sich selbst $b erlassene Geschehn,das"Unterde sen". 
U& der Freiheit willen ist der Staat von 1789 kein freieste ich 
des Volks.

Hierne.cn bleibt uns mir noch daran zu erinnern, dass zu 
diesem Unterdessen ,das jeweils unserer Freiheit enspricht,unser 
eigener Leib und Leben gehören..Vir vergessen unserer selbst genau 
so gut wie aller andern Dinge.oo arbeiten denn auch allé rauptstü­
cke unseres Leibes bereits und ohne Hilfe unseres Bewusstseins.
Die Freiheit unseres Fillers und unserer A’eigung,unseres Hauptes 

und Herzens wird nur dadurch möglich,dass unser Lei^ ohne sie 
seine Pflicht tut, in der Atmung undderr. riesigen Uerk der Bewälti­
gung 1er gesammten stofflichen Natur,die er ständig verarbeiten 
und einbauen muss. Hin jeder weiss ,dass der -̂ eib unser Bewusst­
sein nicht nur nicht braucht,sondern auch nicht will und nicht 
verträgt.Uns re -ugen sollen senerg unsere ’’ernunft vernehmen,unser 
aerz.sich sehnen,unser Bewusstsein a£so soll Hinaus treten und



draussen
allmählich die Welt "bezwingen ,während unterdessen der Leih seine 

Arbeit tu t .

Wie also unser eigener Leih dem möglichen Bewusstwerden 

unserer Bewusstseinskraft überhaupt auslweicht, so f ä l l t  auch a l le s  

das in der Aussenwelt unserem Bewusstsein aus,womit sich unsere 

Freiheit nicht befassen kann oder w i l l .L a  aber auch diese uns
t

unbewusste Aussenwelt ständig um uns is£,unä angre ift ,uns beeinfluß

bedroht,und genau so der Bewältigung bedarf,wiejene Sto ffe ,d ie  
f kün s tJLi.ch-''

unser ^eib)^ov7stillschw6§gend be re ite t , so haben wir als Rückhalt, 

der a l le in  uns Raum schafft$ür ein eigenes fre ies  iebem,hinter uns- 

das Volk.dir nennen Voksrecht ,Vokstum,foksgeist unsere Auseinan­

dersetzung mit allen den te ilen  der aussenwelt,die uns le ib l ich  

nicht eingehen,die aber dennoch irgendwie g le ichzeitig  und g le ich -  

raemmig mit uns sind.Larum sind sie wichtig für uns ,was nah is t ,  

drückt und hat Gewicht, eir brauchen seine Bewältigung wie uns die 

Nahrungsbewä11igug nötig is t .  Der Leib e rg re ift  ,was uns von ausser 

her eingeht und nährt sich daraus.Las Volkstam begreift was uns 

vom aussen her angeht und b ildet sich daraus.Wie die le ib liche  

Nahrung von uns dem eigenen -^eib überlassen b le ib t ,so  müssen wir 

a l l  das geistige Gut ,dem sich die Einbildungskraft ’unserer x‘reih^j 

heit nicht zuwenden kann oder w i l l , dem vold. zur Ausbildung aui.eim­

gegeben .Dieser Leib unseres Voltes ist also für unsere Freiheit  

genau/- so Voraussetzung und Bedingung,wie die gesetzmässige ^rbeit  

des eigenen Selbes nötig is t  , damit wir bberhaupt das Bewusstsein 

nach aussen wenden können.Je grösser die re iheit , desto grösser 

die Aufgaben des Volkes,je be lieb iger jeder Einzelne von uns sibn 

2ie l  sol wählen können , desto unstvolier die .^raftentfaltung 

dieses Leibes,damit a l le s  was wir nicht • -ählen,was uns aber doch 

angeht, trotzdem fiir uns mitbewältigt werde .-'er fre ieste  verlässt  

sich also am meisten auf den nückhalt in seinem Volk,weil sein a l l  

mähliches Sachsen das längste Unterdessen braucht.Len preussischen 

Soldaten ,le&  1848im Barikadensturm die Or;nung,den Status seines 

Volkes,die den _ taat gere tet haben ,hinterlässt Schopenhauer sein 

äusseres Vermögen.
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Und wenn der -re ie  üensch so z^wei Leiber braucht,die wachen,damit 

er allmählich reifen kann,den angeborenen des eigenen Körpers und ' 

den angestammten des .-igenen volkes,so zerlegen sich also a l le  

dre i,Volk,Leib,Mensch,die freit in drei Gebiete ,d'eti* es zu bewälti­

gen gibt rin das körperliche, in das geistige und in das der Fre i­

heit .Oder um einfaches auch an Bekanntes anzuknüpfen: je ie  dieser 

drei Mächte t e i l t  den 1nhalt des Gebietes,das zu bewältigen ihr 

obliegt, durch den entscheidenden Gegensatz,ob der Inhalt schon 

als bewältigt anzusehn is t  oder nicht.Die Borte mit denen diese 

Einteilung ausgedrtckt wird,sind ebenso bekannt wie allgemein.

Sie bezeichnen,und zwar wirklich bezeichnend darneben g le ichzeit ig  

am Leib ,am Volk und an der ~e l e , ob sie ihre Aufgabe bewältigen 

oder nicht..Die horte aber sind:gesund und ^rank für das Leben des 

Leibes und die ^örperwelt, recht und unrecht für das Lieben des 

Volkes und die geistige Welt , gut und böse für die Seele und das 

Leich der Dreiheit.-^ie Mittel ,mit denen diese drei Weltteile  

erkannt werden , heissen die Sinne , der verstahd und die Vernunft, 

Mächte aber,mit denen die drei Aufgaben bewältigt werden,sind für 

Bezwingung des Stoffe die Kräfte des gesunden -e ibes,zur Bezwingen 

der geistigen Seit die ^ewalt des gerechten Reiches,zur Bezwingung 

der ^terne , der Werdebilder der s itt lichen  »e it ,d ie  Liebe eines 

reinen Merzens.Liesen drei Bewalten der tat edas aasen das in uns 

allen ausb^recheh kann,durch drei Untaten.Sie le ib liche  Gestalt 

f ä l l t  dem Selbstmörder zum Opfer rer entleibt sich.Sie geistige  

Gestalt zertrümmert der Hochverräter dftrch/ den uönigsmord.Die 

Werdegestalt der Liebe haben wir gemordet und morden wir mit 

bittrem Kreuzestod.——

dir nennen die Bewegungen und Entwicklungen 

unseres Leibes, soweit wir sie nicht wollen,noch beeinflusen,g e S tz - 

mässig .cd befragen(die Naturgeschichte über nie besetze dieses Ge- 

schehns.Gerden wir also die Bildung des Volkes auch gesetzmässig 

nen en müssen,da es doch auch ohne unser zutun , i r  nanntens : 

'Unter dessen’’tä t ig  ist? Was heisst den unter u/ins äesetz?Themis



Q

und /Tun sind n i c h t  umsonst vorn gleichen Stamm.Gesetze finden wir

in allem Tun , an dem wir nicht f r e i  von innen her be te il ig t  sind.

Ja was wir nur einst gewählt haben,aber dann gehn und treiben Hessen

fa e l l t  für den Rückblick aus der Liebe und unter das Gesetz.Haben

wir also nicht etwa das Volk als Z ie l unserer Liebe erkoren,so

ist sein Leben für uns etwas Gesetzmässiges.Dem König ganz a l le in

ist sein Volk nicht nur angeboren und angestammt,was ja  unseres

eigenen Volftums Wesen war,sondern er hats a ls  einziges Ziel und

einzigen Ginn seiner Freiheit,so von Gottes Gnaden. ^  DWg
Tto«. , oUL
*V l Soweit wir Ä iü ze lr^ a i^  .tm^eiuvVol'k nicht W e& d & .iit _

s Ä , e n  ^

seinetwegen an unsere 1insicht die g eiche Aufforderung wie hinsichh 

lieh  des Heibes.Entwicklung und Seibsterhaltung des Volles und der 

Völker muss sich gestzaässig erforschen und begreifen lassen.Neben 

die Hehre lom leib lichen -‘■"eben t r i t t  die -^ehre vom «erden und Dasein 

des Volks,beide gleich unfertig heut, aber gleich unerbittlich gewiss 

a lle s  dessen was sie wissen ,

Hi es also endlich is t  unser herausbreek 

chende .•"Indessen"gegen den Kreiheitsstaat von 1789 .Das Volksreich
ÜU

ermöglicht die Freiheit , kann darum nie die xreiheit selbst ver­

körpern .,“ohl kann der zeitliche Zustand eines solchen ^olksreichs  

und— wi r  Gtaat/ungerecht geworden sein und blutige Opfer,, 

aehnlich dem blutigen .chnitt am kranken Leibe können nötig werden, 

um die GCrech igkeit wieder herzustel en,aber sowenig der Leib gut 

oder böse ist/  , so wenig is t  es der o taat. sagen dass die Lacht 

böse oder auch dass die Macht gmt s e i ,hiesse ebensoviel , a ls  die 

hörperkraft eines starken Mannes/ unrecht nennen,^as Volk ruht .als 

Reich des ^e is 'e s  auf eigenem Gesetz.Und wie es Gesundheit is t ,d ie  

unserm Körper einwoh.en so ll ,so  is t  Justit ia  fendamentum regnorum.
L a i  h ä u - c v  • ^y, .  ,.4 . . i ‘U ^ . k  ... r  /..«->■  ~ ; eu*-» ~v u

Unsern Leib tragen wir mit uns ,hinter uns. -<i r  sollen nicht immer 

nur auf ihn sehen, sondern g; er ad aus. er trotzdem und gerade dadurch 

ist  er unsaeigen und eün ^ e i l  unsererErseheinung.Hnser Volkstum is t  

an uns und in uns.Aber grau desshalb brauchen wir nicht immer darauf

im er

■«. Vv  ̂ ^  , Uh

:u sinnen,sondern können vorwärtsschaun.Unterdesoen dst

T ^  -4 - -VV A d  t
gv • ... - '1—&• • r-."rU- Ü.
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uns eigen und ein gewisser Teil unseres Wesens. {hj 

Ihr -Fernsten und Nächsten,lasst uns heut emnhalten bei dieser

Einteilung der Welt >wiel-^tgrsB^a M f  ,ƒ!ie'MTnfê dle wilèt ê h W e g e ^ ^
die Pilgerfahrten aus dem Liorgenlande des Erwachens,die Wanderschaft

unseres Rittertums ermöglicht.Die drei Weise* aus dem morgenland wa?
/

ren v ie lle icht Könige in ihrer heimat,und doch Hessen sie die Ge*» 

rechtigkeit und zogen ihrem Sterne üach.So gewiss sie v ie les  dabei 

im Stiche lassen mußten und aus den nugen verloren,so gewiss waren

sie wahrhaft frei.-fen.. nur die Stimme des eigenen uewièsens war

es ja  , die sie dem Sterne nachziehn h iess .

Ihr -^ernsten und Nächsten,so gewiss wir allmählich wachsen

zur Freiheit,so gewiss ist  unterdessen ein status a l le r  geistigen

Dinge , ein Staat da unseres Volks,der sich dauernd nach ehernen

Gestzen ändert,wie unser Leib blüht und welk wird ohne unser Zutun.

oo gewiss wir nichtfunser-Eewusstsein dem ^eib Schenken können,weil
iirxèw, VMXs h— . Kaik. /a w w

ers nicht verlangt und nicht t rä g t f'sö gewiss können wir dem
__ <u~- - Vi%,

Staate uhsere Seele n icht,verkaufen,weil er sie nicht wili/jaund niete uns

;ht brauchen kannte" gewiss wir also gesund recht und gut leben

wollen,so gewiss is t  es eine schwere I unst, zugleich acht zu haben

auf die Gassen und aufzublicken zu den ^fernen.All unser H ülkann

auf nichts anderem beruhen a ls  auf dem Glauben, dass so lene -eber.s-

kunst uns möglich ist.hem: wir gesund , gerecht und gut sein dürfen,

so muss es eine Wahrheit geben,die uns diese Dreiheit enthüllt j -^sj 
„ ... i ,vl]r A-Cte -ü-4 a h  .« 4  ‘-'H ^

' < '"r £hr Fernstenund nächsten, so lege ich euch die Kegel v T

Dankt georgens aus: Ihr nächsten,die ihr so nah seid wie die Wirten
vom Ziele

ihr A<ernsten,soweit/ wie die ..eiligen Drei Könige einst:

Geil fröhlich in eurer Gesundheit,

Geld glücklich in eurer Gerechtigkeit,

Geld see lig  in eurem Glauben, 

oeid eures Keils gewiss!



icrte bede in der .Kitte', schaft 
vom heiligen Georg

am 18. Januar, dem Gründlings tage des Deutschen Reichs,
f

Ihr Fernsten und flächsten!

Gründen , s t iften , wirken,arbeiten,ein  

jeder von uns hat sich mit diesem Tun den Anteil an unserer R itter­

schaft zu verdienen getrachtet. '-Vir a l le  haben unseren Orden m itgestiftet,  

wir a lle  betrachten ihn darum a ls  unsere eigene Tat.Er is t  ein Bau, 

den wir fre i  errichtet und gefügt haben,deshalb lieben wir ihn;

Irr ist ein Haus für uns , das uns offen steht und auf nimmt, wenn»©** wir  

versagen oder verzagen,darinr brauchen wirs; es is t  ein ilaus,das uns 

braucht und nur a ls  Teil Ion uns , durch unsere Teilnahme ,besteht, 

deshalb erhalten wirs.Und in diesem dreifachen Uesen entfaltet sich 

unsere Gemeinschaft. Ihr Fernsten und Nächsten , es scheint so leicht  

zu. bauen und zu s t i ften ,w e i l  unser Jerz ans eigne uh sich am meisten 

hängt unld im fre ien  Gestalten sich am Feinsten entfalten kann. Und/ 

so wurde d l l  Errichtung dieser "erbindung unseres Gebens beste lat *

Das Haus aber , das so entstanden ist ,erscheint uns al_. das 

schönste, das wir uns vorstellen können.-arum ja haben wir ihm diese 

aid keine andere Gestalt geben müssen. Unsre beste Tat hat uns das 
schönste °ild geschaffen .Aber nachdem wir allzs arauf ge: endet w s 
wir hatten und bosassea,stünden wir heul mit leeren Händen(wenn wir 

dies unser i.ebenswerk verlieren müssten/.All unser Vermögen luden 

wir auf dit-seVs Schiff .nun hängen wir von ihm ab, und müssen auf die 

Festigkeit und den Bestand de.: eigenen Bam.es nun umgekehrt ganz und 
gar bauen und vertraueh.So is t  er uns nötiger a ls  alles pudere ge­

worden,nur weil er unseren einzigen Besitz und unser einziges Eigentum 

d a rs te l l t .Tas konnte uns zu so blind einseitigem Handeln anleiten  

und w s dabei erhelten?Bs war wohl also:

Indem wir dieses haus errichteten fühlten wir uns gut 

lind fanden unser Wirken gut.Nachdem es errichtet war bewunderten 

wir die Uchönheit des gelugenen Uerks.heitdem es aufgerrichtet  

steht,ist es de/r Inbeg rif f  de. ■' irklichen,das uns umgibtiAlle 

diese Utufen lesen wir irr. Aufstieg zu einer jeden Tat ,bald deutlicher



bald sohwaaohör sichtbar, zimieok. Darum g l le  *«m wir all® unsere Ela«
&<}

druecke ln dies© drei grossen Stimmungen• Und unsere Stimmen sprechen % 

in uns»ren Warten aus*dies© drei einfachen Ra&en des Wirkens,der Werke 

und dar Wlrklchk©tt,di© ich jg**eh nannt e , leuchten naexalich den drei m&eeh- 

tigen Gruppen voran,in die unser Fu#rsprach die Sprache,di© Welt von $© 

m# ©inteilt®«Wir fassen und begreifen nur,was l&engst die Sprach® er­

fasst und ergreift,wenn wir di® drei Toll® a l le r  Mensohenrede unter« 

scheiden» die Worte,d^e un#er® Taetigkeiten beselohMa,wlr nannten das 

unser®Wirken8, sind di® Xaetigkoitsworte.Di©.Werk© werden durch die Ding­

wort©, die Substantiv©, ausgedrueckt, das |tkrk2bh® bezeichnen di© Eigen­

schaft swoerter •A ller Sinn der Sprache kann nur durch die Veraaaehlung 

dieser Dreiheit zustan4«konanan«Ab®r sie reicht auch aus«Drei Teile und 

das Jpknso d©r Sprach© als Umfassung,dies is t  di© notwendig© Vierzahl, 

wenn wir sura sprechen kommen wollen#

Das Zeitwort bezeichnet ©in© B«w©gung,di© in der Zeit geschieht, 

also etwas,das in jedem'; Zeitpunkt von der Stell© rueokt#Das Zeitwort

schlingt also den Ze^tenabl&uf seinen Rolf «Umgekehrt stehn die Ding© 
ewig ruhig «ln jedes an seinem Platz im Weltenraum.Ein jedes hat seinan 
Ort im Raum«Wie ©Ina unendliche Mosaik setzen wir di© einzelnen Stueck- 
chan in kleinsten Teilchen zu den bildern eil© wir erkennen,durch den 
Gebrauch der Dingwort© zusammen«Weder jene Zeitspannen noch diese Raum« 
klammern erschaffen uns allein di® Schoapfung wieder im eigenen Geist« 
Wolltet Ihr die gtnze Welt aus Dingen aufbauen und bilden,sie wasre tot 
wie golden© Goott®rb$ld©r aus dem Buddhatoapel«Wolltet ihr hingegen den 
gesamten Weltenraum ins schwingen bringen und in Bewegungen aufloosen 
und zerbl&sen,sie waere zwar nicht tot,jedoch das rein© r'ichts,das stets 
l n  etwas jagt© und draengte• Schaffen ohne Genchoepfe ist nur Nichts# 
Also»A^ome sind keine Welt und Schwingungszah1©n worden nicht zur Welt® 
Di© Welten des Demokrit und d e  5  Pythagoras sind Ha©Ifton,di© unver- 
st&endlich und. unverbindlich bleiben,aber ha©lften sind sie.Und der 
Sprachonbaum ha’ darum dies« zwei h&elften in riesigen Gestalten des 
Volksgcictes äusgebildet,clie ain© zeigt den Tod,di© ander« das Michts«

d©rn alles nebeneinander liegt,in d e r  ain jedes einzig© “Wort fest fu©r 
sich behtirrt und eigensinnig seinen besonderen Platz selbst in dar

Hi© Sprache di« nur aus D i n g e n  besteht,in deren reinen Bll-



ilS" der Schrift beansprucht,ist di© chinesisch©«Olm® Ueberg&eiig* is t  

dort jedes Wort ©in stein*©ln Bild«Einem weisen Mann© hat dies© .An­

schaulichkeit so sehr gefallen,dass ©r uns beklagt,weil unser© Schrift 

beweglich ssi.Seitdea jedoch dort Sprache und Schrift dingh&ft geworden 

sind steht die Zeit und di© deschieht® in China still «Jfur noch erlitten  

wurde di® Zeit,so ©ft von aussen Kriegsaeiten heranbrausten,wenn Hand­

schuhs oder Japaner oder Freud© das wohlgebildet© Reich der ausgegli­

chenen Mitte © rsehuettert«.So is t  China in Leblosigkeit verfallen .

Der Bewegung is t  ©in anderer Sprach s i e »  in lsldcnsvollem Dienst 

v e r f a l l « * S ie  die Chinesen das Geschehen der Welt bloss le id e n , le id «  

di© Juden,sv*it ihr Volkstum tot ist,an den Dingen,Bewegung is t  so 

maechtig in ihnen,dass sie der Schrift den Rhythmus ihrer Zeitwort©, 

das ganze wesen dessen,was gesprochen wird,gar nicht anvartrauen•In 
Wurzeln deuten sie den Sinn nur an.Ihnen hat Gott verboten,sich ©in 

Bildnis e u  machen noch a l le r le i  Gcfct&lt,weder von da.i was im Himmel 

oben oder von dem was auf Erden unten oder im W&ssor unter dar Erde ifet® 

Seitdem wandert d®r ßv*ige Jude durch clt© Walt,ruheloA9̂ all©nthalban Be­
wegung ©ntzucndencl und @ntf &ch®nd, ©in rechter Sauerteig unter den Vool- 
kem.Abor nicht ©r erntet,was er angeregt.Das Wirtsvolk erntet und an 
dlosem istß,ob ihm Segen oder Fluch daraus ©rwaaohst.Der Jude wirkt un­

bedingt und ailanthalben in der ZarStreuung durch di© weit© Welt,und ®r 

erwirbt stets ohne zu besitzen.*Di© Bewegung is t  alles,das Zie l n ichts** 

»Vas wir nannten,gibt ©r also selbst a ls  sein Z ie l an» das”nichts11 .Jedes 

ander© Volk hat notwendig an diesen beiden fiesen te il.Steht irgendwie 

zwischen beiden?©s i s t  nicht ruh©los wie Juda noch ewig unbewegt wie 

China,sondern hat Geschieht©,indem ©s cli© Ding© durch Bewegungen vor- 
knuapft und das Geschehen an Bedingungen binde^aduroh werden d i«  Ding« 

dem Volke ©ingedrucokt als Eigenschaften s«in©r Art und sein® Eigen­
schaften drueckt ©s wieder in den Dingen aus.Im Druck und Gagandruck 
v©ra©nd@rt sich das Volk und daraus wird G@schichtQ.Wl® von Osten di« 
Bonn© als Bewegungskuenderin erscheint und gehorsam unter ihrom Zwang® 
eich das weit gab &©ud e, da s traego an ihr vorueberdraengt bis  hin m m

Siedersang, SO ist vom Morgenlands der Antrieb fuer alle Voelker aus-



gegangsn,nicht in wi©derholung«d&s ewig IJestrlgen za verharren, sondern 
den Ausdruck des eigenen Lesens alt Eifersucht zu suchen und zu fin­
den, die Eindrüfoke des ^ e m ü & n  alt Leidenschaft zu fuehlen und zu ©ap« 
finden «Leid© sind salt gleicher Treu© zu entwickeln und in stetem Wider- 
Spiel und Gleichgewicht zu halten®

Dies© Eigenschaft der Dinge zu einander ©her drueckt di© dritte 
grosse Grupp® der Sprache aus und varsoehnt z& die beiden anderen#Ver­
halten und Verhältnis aller Teile und Vorg&enge drfeWZcken di© ersten 
aller liigonsch&ffcswoerter aus?gleich und ungleich.Di® B m & cko von der 
blossen Abbildung dor Sachen wie sie nebeneinander in wirrer Fuelle uns
vor Augen kommen,schl&egt darum einzig dor Vergleich#Im Vergleich b®- 
ginnen di© starren Zuege der versohl©denen Bing© zu leben,eines geht 
ins ander© ueberjwann es ihm nicht gleich wird,so wird ®s ihm doch 
a®linlich,£ähnengleioh iri© Geschwister,die ihr» Versessenheiten wohl 
sehn,aber ihr« Ähnlichkeit gleichwohl deutlich fuehlen#Lachen werden 
einander verwandt,so dass di® eine der anderen Ursache werden kann*Und 
so gerast allmaehlig dieses Riesenweltgebaeude der Ding© durch gleich 
und ungleich in ©in Wandeln »Damals hub ®s an,als unter den getrennten 
Dingen der bchoepfung Gott den Mansch nach seinem Ebenbild,sich aehnlioh 
schuf »Alles soll verwandelt werden, doch nicht in bloss beliebiger Be­
wegung zerstiebenjsondern jede Gestalt verwandelt sich nach der ihr ©fj~ 
genen Richtung#Jedes Ding erwirbt sich eine ihn selber eigentümliche
Bewegung,und jedes «erden wird zu etwas und zu einer eigentümlichen
, „». • »iö die Sprache selbst als lebendiges Ganzes ers' die schaf-M o \
fende vier ist zu den drei örupuen ihrer «orte,so flechten auch wir
selbst aus dieser drei des Tuns,der Dinge Jurid der Eigenschuften unser 

en als dl© vier,die der drei Teile Reich ist.Dies© Einheit aiis 
ä»®i©n,das juöben,dio von der Sprache,aucl> der Einheit aus Dreien,wie- 

dergegebor. wird,ist allein wirklich.Rur v.-irkl&hkeit gibt aber
.den Dingei* und dem Tun den bInn.a u s  zweien drei zu machen,wie di© Dia-
f
^©ktlk und .uogik tun, ist eine wohl erlaubt© Rechenkunst,di© kuerzt und 

spart»Dieses ewi^e ‘Teilen und Rechnen • ber gibt niemals irgend eine 
Wirklichkeit.Vier ist das mindest®,dessen die Wirklichkeit bedarf,im
Leben ebenso wie in der Sprach©.Die Abstraktion zieht davon ab und
zieht daraus dann bchlu@sse.Si© mag und soll das tun,doch *ir erinnern 
sie,dass si© auch nicht die^ kleinste Aufgabe salbst stellen kann«



Diese Auf g&b© is t  stets eine v ie r , denn auch nur a und b zusammen swingt 

zu vier Fragens was is t  etwas Btwie wirkt a auf btwi® b auf at 

a j~ ^ j & szwei zsn Quadrat,Vier is t  also das sparsaÄfst© denken uebar 

a lle s  wirklich®,denn wirklich is t  erst Veraenderung an gleich und un­

gleich«

Wirklich’ aber wirken d®r Wille und di® Ding® auf einander»Seid®

sind zun&echst fu@r sich und beide sind verschieden von einander!si®

sind ungleich-«Indem d®r Wille aber au:: dem G©fu©$j© der Dinge sich ane||g»

nen kann ivaß er auswaehlt,Indem unsere la t  den Dingen sueignen kann,was 
wir 'tim, leisen wir wirklieh,well Wille und Dinge selbst sind und auf

eln&nder/^#lrJten«2um vraehlan gehoert auch das verwerf en«Auswaehlenci 

also und abw®hr®nd'gehn wir durch di® Welt«Di© Abwehr «raooglicht uns 

ruhig zu bleiben und «ns zu fassen*Wo wir untaetig bleiben wo11«® 

s tat d i«  Abkehr ©in® Wir normen sie Verstand »Die Ding® und Bilder  

nacanlioh verstehn,heisst sie auseinander stehn lassen#Wir trennen sie  

«ad legen sie als besonderes aus©iimncler«Wir w  8 un t ©r b ch © i  den8 wi 9 

41® Wort® Kritik 'und Analyse ®s b©z®lohnen«Danit trennen aber auch wir 

uns ab von diesen Dingen und sie werden damit nlch* s a ls  Qer:enstaende 

unseres Verst&ndos*2llt dom Verstand erwehren wir uns der Welt,di© uns 

su reizen und z u  bewegen owig und ruhelos anlaeuft#bi© liegt g®ba@n- 

digt,Soweit wir au ihr sagen ko©nn©n,du b ist  nur Gegenstand«Wenn 

frueher Zauberer^Daemonen und Krankheit®« 0  durch Besprechen gebannt 

haben,so befreien auch wir uns von dem Zauber,mit dom di© weit un&b- 

l&esßig uns su ergreifen drillt,durch das ©rnueohternd® Besprochen des 

Verstandes.Aber dios is t  nur Verteidigung unserer Kuh© und Freiheit 

gegen üeberfa ll#io wir aber waehlen,greifen wir unsererseits herzhaft 

an,Durch Aneignung bewaeltigen wir di© Fremd®«Der erst® Schritt dazu 

i s t  der Vergleich#^ s te l l t  unserra Geist a ls  Aufgab® den Ausgleich, 

d l«  Verwand®lung•An vielen empfinden wir was uns reizt,aus vielem 

waehlen wir wonach uns verlangt#Damit t r i t t  v ie les  in unserm Geiste 

zu einander,was in der Seit noch nicht bei einander ist*Draussen Ge­

trenntes veÄaaehlt sich so in uns#Di® Verm&ehlung is t  der Anfang der 

Verbindung des Getrennten auch ln d e r  Welt#Dm im  die ftahl und der ge- 

glueokt® Ausgleich erwirken di® Tat^«Dieser Orden is t  z w a r unser Or­
den, jedoch trotzdem ©in Orden,wi® ©ben ander© Orden auch,und kein Ver«



©in. In uns ?®iwehit-0 sioh,?.as unser Etepf Inder an ande£*%& Orden reiz­
te,unserem Geist© sich eindr Afckt©,und was in uns nach Ausdruck ver­
langte; und wir schufen Ihn.J© klarer und gewaltiger ©in Werk,desto

und
herrlicher ist jene Verbindung gelungen»Dmn, Ausgleich ö®r Gegenwart u  

ferner Vorzeit im Geist© unserer Vaetcr bracht© das neue deutsch© &©ich 
der Freussenkaisar ans Licht,um dessen Stiftung willen wir heut© nach 
des Stiften uns befragen*

Zwischen dem bilde und dom eigenen Willen ist der erste Beginn 
der aus einander so tzung im Leistender Antritt zum Zweikampf und das Bln- 
den 'der Klingens der Vergleich« In ihm prallen die Dinge unausv; eich lieh 
auf einandor«Der Kampf selbst,die 3ntSpannung,bringt den Austrag oder 
Ausgleich. Ir. der Erwartung und dem schwanken des Kampfes belebt uns 
nur die Hoffnung auf ihm»Worin sie uns nicht getrogen hat,dann werden
unser© laten den Ausgleich unseres Willens und der Dingo außdr&föken,

ihr
dann sind sie Gleißhnls,wofu©r das fremd© wort Symbol laongst 
kennt und braucht»Und solang© die lat diese Kraft bewaohrt »unseren Wil­
len mit dam C©sch©hn und den Dingen draußsen nusaugloichen,ist das 

Symbol lebendig und beredt und .scheint uns echoen»Denn also wenn di© 
Laten roden als Gleichnisse,und. die oymbole* fuer sich selber sprechen/ 
ist das ütort Fleisch geworden»Die Sprache und die Dinge sind eann aus- 
gegliohan.Der Mensohengelst und s**ine Aussenwelt sind eins und ausge- 
sool'mt.fcioht Knecht,dienst fuer Fremd© leistet dann der Geist,sondern 
frei herrscht er in seinen eigenen Reich»

Darum erkennet,ih<C. fernsten und ihr Aa©chst©n,in allem GnÄänden 
Lauen und Stiften en Vergleich,den Ausgleich,die v©rm&ehlung des Wil­
lens mit dar Vielt.Solange wird jeder hau bestehn,so 1 ange er als Gleich 
nis verstanden wird und vorst&©#d1ich ist.Di© Sprach© vorspricht uns © 
solang© wir sprechen \md nicht lallen,©Vig IL?af t zu dieser hochzeit.

Das Reich der neuen Kaiser wird darum steigen oder fallen nach dem 
ob die Freien welch© es bevohnan9lia Denker* und i^mpfInden den Freien 
gleichen,weiche es gestiftet haben*

Und. §o goscheh© auch unserem Orden.Finden wir unseren r-ilien wie 
der in dem unsrer bruedar und sie den ihrigen in uns und wirken wir 
all© danach Linas guten willens,so wird uneßr w«rk fuer uns sprachen 
und all® die gurten Willens sind in allen Zun gen,werden dl© Sprach©

«»II«»



der Werk® verstehn .Dann sind unsere Werke nicht lebloJUpT© Goatzanbil-4

der alt geschlitzten Augen noch tot wie Maschinen oder Apparat ©.Ab er 
unsjür* Wirken wird dann auch fröi vom eiteln Schein,von EinbiIdung,Ein­
fall und Ausgeburt des unvermaehlten Hirns,das rastlos jeden Tag di© 
Hoffnung wechselt und deshalb nie aus Hoffnung hin zum Gleichnis 
kommt•Sondern ihr eignet.dann dar Welt,wirklich gewordene,und di® wirk­
liche Welt ist euch dann eigen.

Ihr Fernsten und Haechsten,wirket also,dass eure Werke wirklich 
werden koennen.Und vwönehmet nun die Wort® unserer Hegel,di® ich euch
ausgelegt habe!

Fanget an,Vergleicht euch sllt der Welt ln der Wahrhaftigkeit
des Glaubens,

Fahret fort,Gleicht euch aus mit ihr,in dem Mute der Hoffnung, 
Hoer&t auf als Gleichnis in der Freiheit der hiebe.

( So seid ihr dem wirklichen heben treu.
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"  ' Fünfte Hede ir. der Kitterschaf t vors h e i l i g e n  Georg
am 28. Januar,dem Tage Karls des Grossen.

( H d k M * r )
Ihr Fernsten und. höchsten,

vir kamen a l le  , da wir uns zusammeerfanden, 

aus weiter Gerne selbst.än.: leer Gedanken und Hoffnungen zurück in Eine 

Heimat.'ir hatten uns aufgehoben gegen Aullgang und gegen Niedergang,

und wr-rer zerstreut, gewesen unV heimatl o s ,wurzeilos jagte ein der
V&r

seinen besonderen isichten nach.Unseres Laufes Ginn erschloss s ch aber
&A

& L a.. L «.n wir ,die wir einst treulo
i e d trkehr on ui: tn■'U. z  j . v erden,

. G ie wird ■i-s I m neu, so fr-:

erst, als wir aus f^rns en Jemen wider umkehrt er. in die Kühe der- Heimat. 

" i r  brachten der grossen alten v eit da. nah.?,was wir in der Fißfee erwor­

ben und haben diese Vermählung abgebildetjim Gleichnis unsereo Ordens.

Gr soll der alten Well hinzugefügt sein a ls  ein neuer Fauste in. Unsere 

fre ie  liebe hat ihn darrest eilt.Gun gehört die Gerne di: wir in ihm 

ab/ ebi l ie t  haben,mit zum Bestand der nahm Bing? ,die von Gr.ne ehmOrdnung 

ergriffen sind.

loch heute 

vom Keiraatetran: , die wir ; 

zwischen freue und U n t r e u e ie  wird im  1; e neu, so fr-, r wir v rzagt. 

Dp tröstet uns der Geruch:

für .aus dem errlsl an kommt die :Ttae •

Ihr ornsjten nd ..gorst n , d c- r..- Ir begehen wir h...ut den 

Namens ta-~ des gros er aisor . ■•ri. gfenn zwiespältig, und so ei:. . e isp ie l  

für diesen emrer Zwiespalt is t  tei im alenden der Kirche.

^er grosse Karl ist nur ein Heili«>-r der Ketzer un^Gchismatiker, 1ie sich 
vom alten G ib d. r irche^abget rÄ n t  haben. Denn als Kaiser - ricd^t'ich 

Rotbart. ih . zum Gehn zpatrm ochens un.;: zur. .. ili on do_• eili um 
Geichs erhöhte,lag . r in b it t re r  fehle mit dem Gabst von Rom , lern wanren 
Gaust der Kirche.Go kommt es /io3 3 Karl der Grosse s ;ch nur im deutschen
palender das .»uitcnsrecJ ’worben nat.-ie übrige .• ireh-..- bleibt ilim
noch h ut v e r s c h1o ssen.Und stat t des -t uen Geili ;en fe ie rt  sie das

Hai^pt und den iemüuder ddY. Gin:; i t  ganzen .irche dos Gbend-und
s+w JßjZXLOj)

Morgenlandcs,ser das erste onzil der ,..ana-ea d h r . tenhc it ( zuaazr: en-
br^chte uns zusammenhielt. der. grossen ; thÄnasius. .. , ,  , , <3 1+.,

/iizik hu* K&lk̂ jh-r d&r d&JihcL  ̂K * j(+
Karl is t  der Geilioe der Gircnenspaltung|Tra£i- ^edeutet das

für uns:was geht, es uni Söhne einer anderen Gelt noch an J
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Der Briespalt / r t  ans an ,der zwis '..er; Glauben und " erken k la f ft  

und dort sich ab,/..bildet hat.

Hiebt : s r ls  eigne Gestalt m issfiel der Girohe.Hat 

Earl sie doch im schwersten Sturm gerettetund fest hingestelltund hat 

sein Xaisertumjzur festen Stufe ihres .-.ufstiegs gegründet. Ab er wenn die 

Person ihr ha llig  $ is t ,so  warm die Uenschen,die Völker, ;iie ihn h e i l ig  

gesprochen naben,dafür von ihr getrennt«Karl ist  he ilig .D ie  Gestalt 

is t  he ilig  auch der Kirche,aber die Hände ,die sie aufaoben in die Wirk­

lichkeit der Uamengebung »waren zerfa llen  mit der kirchlichen Gerneinsefhaffi 

Unser erk kam richtig  und gut sein ,wir selber aber brauchen nicht zu

wissen w s wir tun und. können an einem falschen und eingebildeten I r r -
' und, über er Kork? kapfflBEBn

wahr. über .r'^oeibstt kranken . ln. diesem a:\pfe zwischen re -ritem "'erk 

und re ob. Klaube steht die heit seit jenen tagen Friedrich Hotbarts 

noch beite.Wer sich am weitesten entfeint vo;. Glauben,bringt bisweilen  

köstlichste Perle aus der Fernen zurück.Hicht sein Zweifel und Irr­
wahn ist es, der diene Perle herauf .ho* t , sou .lern m.r seine v/.it- 'nt- 
f  ■ rnung, sein '-"irken aus gros er ferne.^icht Glaube und -Jngl-u.be steh- n 

sich gleichroässig re.- enuber, sondern nur klaube und Tat.Tie Krülgheit 

is t  die Krankheit .i-r G1 aub ?• ns »Ketzerei, ,i.::c b rgiaube, die - rank heit 

unserer Taten.Die Wahrheit wird nicht verrringert und verändert durch 

die grossen Paten der ..btrünnigon und die . uiVahe der •■•eltbezwingung 

wird nicht leim r unf ab ge enwhcht dirch noch so t . ucn ..lauten d r  

Kl inmütigen.

..ber d ,s Zusnamoiiapiel die.:-; r i-.; ist der inn des ?;§ l t -  

geschchns unsrer h---it.M i.e i: t - i;. gleicher Glaub- ’ be i rur verschiede­

ner^ r:iir neuen . atön möglich V’ie is t  das leben noch d>:3 Alte noch ip. ewig 

gleiche »wenn a l le s  lebendige sei -es eignen »neuen Klaubens lebt^fVerände­

rung im gleichen ist  die grosse Vier , ..ach .I-..r unser herz Jas ' eltreschehn 

ge fragt .

N Jener erhabene 'Ansiedler Zarathustra ha'. te a l le  Gleich­

heiten kühn aufgehoben, hinsam so llte  sDßn Glauben »eins- -in sein "c-rk sein. 

Die\weiteste ferne hatte sein ungeheurer Geist im .luge durchressen.ln ^  

eben der Stunde, da ihr. die Lehre von .;er -’iderkunfTdöu- Gleicherii/d&cR^ 

zuckte, stürzte dieser mächtige Geist enfeeelt zu roden,und Zarathustra

war seitdem zerbroc en ond siech in tötlichem ahnsinn-rlhr Fernst n und 
N

I



Nächsten,lasst darum ehrfurchtsvoll a m die Gleichheit des Ungleichen 
uns befragen.Jener Wahnsinn muss z u ^ m  A n f a n g  werden.

Unsere feit rechnet Ja 'nnerhalb der eit Jetzt 
.1916 Jahre.Also muss schon vor 1916 Jahren eine Vier als  hlrfclichkeit 
Bestanden haben,dem Heute gleich.Nur dann ist all dies eine Zeit.

Pie Vier wer d iese :

% s  -eich Alexanders d'Cs Grossen und der Staat der römischen Bürger, 

die Herrschaft über die Völker des Ardkreises,und die Freihei: cks 
römischen "echts sind eins geworden in dem deiche des -ugustus.Der eine 
einzige Gott der Juden und der frei® Geist der Griechen sind eins ge­

worden in Gottes -ohnedem Mittler zwischen "ort und Gott im ririsch.
Ber Kaiser und Gott atehen beide damals fordernd

dieser
dem Menschen gegenüber. J ner beruft# sich auf das '.echt und auf

die Liebe.Gebet dem Kaiser was des -aiscrs.unu gebet Gottes was Gottesist

Diese beiden Forderungen sind da und beid wollen wirken.!:es is t  die

Vier d'cJi. damals anhob.Denn as Got: esreich BjSEaufzuiHihre t,kam Gottes <
Sohn in die '«eit .Aber auch Jeder Kaiser unseres . Führe i sc3 n is s t  Mehre® 

des 1 eiches seit iec ugustua Gäaar Tagen.

Also beide^ Boiche sollten. wachsen in di ■3-n 1916
Jahren.

cUsjM )
Cie wollt'.tl nichtjeTn starres !: 1 e möl 1 er H 0 ia zwei

Hälften teilen,son >nx?eir. Jcien will <wirklich werden >; i d d ... hcis... t*
die '••’eit gestal Gon.Dies unsere heitre ehr an-; s6i t  der l hurt des Herrn 

macht also den "ersuch , zv$(§ wac-hscnle Gewalten, beide im Aachs Gurt, kröf -  

ti." nebeneinander zu erhalten.Zwei möehti^e V-cwegungskroise, zwei Reiche

sollten sich, gegenseitig bedingen ;nd ix. gog.cnSs.i: iger .••.nzichung und 

Abstoosung sich imgemesuen "rn. ihren” und steic.rn.Beiden Kelche sind 

nur durch Ainnen,nicht durch utoro 3iu,,e uns bekannt.Beide also ui -d

'.eiche d;u; Geistes.Dies vor alGern muss uns 1'. ilu-n,.--Ile mensohliche 

Gewalt is‘ nicht des Leibes, son .on; G. eisteakraft .oaioer und

Gott walten und wirken im Geist auf uns. ‘ i e der halser alle Völker undur 
seinem Azeptefvordnen will,so wil_ Gott al.e Menschen bofreien und erlösen.
V
In dem ' el'treich soll a l lü be ra l l  ö r 1 rieben cLu -echte errsoh -n, in Gottes 
Reich ab -r siegt d%, f r e ie  S4#be.



b en_. Gestirre in wunderbaren Liinien miteinander kreisen, so geben
sie in jeder Stellung zueinander sieh sowohl Licht als Schatten.Bi© 
mächtigen Gestalten von Reich und Virche haben so in diesen letzten 
1916 Jahren sich/^genseitig fortgeholfen und sich steldf/ges^adet.Aber 
sehen und gehauen können wir den Beweis der Kraft des einen Geisterreichs 
nuifwenn wir dQi Kraft des andern Geiste»;^ neben ihm und zusammen mit 
ihm wirksam sehen.Kur zusammen sind ihre Bahnen,weil sie sieh beding n, 
unserem -ina/ begreiflich.Pie ürdTe allein taumelte haltlos ins Leere 
im ' elienraum^in Stern hält den andern.'9iß Leiche der Völker und der 
Seelen sind Mächte,deren Bahn sich nur aus ihrem Gegensatz begreifen lässt

So betretet nun der; 'empel unserer ^eit,des jtfnxQunjuW

Bundes;
Die Völker de:-; Erdkreises einig ' e .- ugustus in seinem leitreich, 

die fr- len .V-ansckonseelou einigte der -err zu Gottes Beich.Das scheint 
jedoch damals nur so.Beidec; war damals aoeh nicht wirklich.Denn dem Htiww. 
reiche ^ieors --o : ;n die f; • ion Völker der C■-iiaanen.Und nur zwölf Jünger 

nannte l - r  !! rr sein eigrnjiind de -n ein- t  verriet ihn.Trotzdem wird die 
Kirche die all-emeirie für J u.; en, Ly i e c;;or., ifinden.Und die Staaten dclr Ger­
manen werden die Pflanzer uni -rligcr ae, ;■ oiersgedankens. Diesen ' ider«
Spruch löst d:i.r Linkei de* Zeit enroc haarig. Beides : K a i o e r r e i ch und:. Gottes-

r 1 -i c11 beginne*l d mals,sie v.u:T 1 •n beide möglich alt die Zeit,diese neue
Z"it erfüllet war.Leid hob- ri damals au zu wiruea.lWirklich werde.. sie
am :'nde ihrer B&hn ,'cwordcü sein.

Kais.-r Konstantin führt das Christentum zu llen  

Volk• rr. , -rex'glicht das erste ökumenische -'onzil.Die Grenzen der Kirche 

hat damals Athanasius ein für allemal goctr.nnt. Zu allen ... oel-^en im Römer- 

rege!' soll und wird sie kommen, •a.fdr t r i ; , aber die Kirche in des 

ir-is rs '■ echtsreich ein ,sie  bindet die cifgen . rennen an die kriserliche  

Herrschaft.Nun brausen die Völker h' ran ,die rcrch nicht römisch sind, 

das heisst d ii  Deuts:- ou.Vinter ihnen re itd t Karl der Grosse das Reich 

und die Kirche*Beide nehmen unter im. 4ihre Cendung über die ganze Erde 

auf.---.ber eben in der gesta lt  der grosse.n Heiligen-Unheiligen Kaisers 

verquickt sich das ßeieh ;. Volksgeistcs umd des göttlichen Geistes, 

das Recht der 'üelt und die Vrcihe-it der CecLe .Beides heisst fortan
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so schien dem Labst als© der Geist/ der Kirche und des Reichs gleich,
und der eine mir aus -iem andern abgeleitet zu sein.Piejse Kirche des
Innozenz ist darum .an ihrer .zeitlich..sit zu Grunde gegangen.Die Reform

zersprengt die Kirche.Wie das deich in Firsten,ISjsplittert die Kirche
in Landeskirchen auseinander am der Freiheit willen.Aber wie das Reich

tdvL
gelautert widerkam, so die Kirche sich durch Leiden geläutert.Die streng­
ste Zucht hat a l le Zeitlichkeit mehr und sehr aus ihr verbannt. Im Jahre 
187'' ist auch sie zu sich selbst gekommen wie das Deich.Dieses üurde da­
mals mächtig uni rein weltlichen Geistes neuerrichtet.Die Kirche wurde 
arm und nichts als  gcistlich^jfJnd seitdem'lmbön beide ÖaecßtS'ihre 

eigentümliche Gewalt wieder erlangt uni beide beginnen seltnem zu wach- 

:en ̂ lm Jahre 1870^X3amr.lsj glng der erhabene Einsiedler Zarathustra/ durch 
die eit,in der die beiden gros -en d ich ter• des ' eichos uni der Kirche 
b>- ide erloschen, schienen.Was sich Reich nannte schien ein Kt&at wie an­

dere. Und was sich Kirche nannte,schicn wie jede andere Kirche.Zarathustra
sah nur Zcherben und Dunkelheit und die Finsternis überwaeltigte ihn.

fcU*iA( A&ft Zotvi vW-^nj'U cw-octar 4<jJr yhalfiie.  ̂ vo v  ^  <-U. ^ ■ i _

r der Einzige ,&er das Grausen der Dunkelheit anschaute und deshalbKr wmp

zerbrach ihn. 'ie Rochtjfdicser rcinsar.-nu^.; ber eben währenddessen ver­
heilte die "itl macht.Rhen 1870 prägt beiden Reichen unverlierbar den 
Unterschied ein ne gen alle Blossen Rivalen und Nachahmer .Reich und Kir­
che ,wir wisseus,haben damals sich von all em hta£tstuxn und Landeskirchen- 
tum geläutert .Feit err. geben die^^s^irne wieder ~icht. Der borgen dämmert.

Ihr Ffffi.st.en und '.iaechsten, au die grossen aiser // 
Unsres e lta ltc rs  ivbe ich. euch erinnert;an die Kihheit des Rechts

w
unter ‘urustus und die Vermählung von Reich .rad Kirche unter Konstanten.

, ,Q das Wachstum des Reiches unter -a ise r  K ar l.Rn seine Auseinander Setzung

r^it :cr Kirche in der Ktauferzeit. .n den - reiheitskampf der Fäusten gegen

H'absburgs heilige  Facht. und an das neue Kaisertum weltlichen Geistes

und deutscher ,uu 1 des heisst ja. nur ” voll: ansässiger"1 Art.
I Immer hat sich dies ReIah entscncidcnc verändert .und
\gestaltet durch die geronsBCBigo Bedingtheitvoa der Kirche.Das eine Reich
schreibt gleichst dem andern die Bahn vor.Ihr ,;;cscn und ihr *irken

■j ...vr$Uaufeinander ist die 'irklich::eit-/die fe r'Tünserer G.schichte und unserer 
Z e i t r e c hnungp) aruE-̂ 3teht im : ‘.ittelpunkte unserer Set rächt uog Aie Gestalt

cU)u? ffifwvv iLap) k. »v-
o hheit ,/fIev i er unserer G . schiebt c 
‘ ‘ittelpunkte unserer Seträchtuug Al 

des grossen ^aSl,der beiden Reichen angehört.Karl ,der das Kaisertum

at als Hort der Gerecntigkeit» Karl, unter dem das Wachs- 
h  ^  ^  x+*f<A •wt'fcÄW/ bLft -+i . ■ ÄSL̂,.
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Heilig,das Reich des Kaisers und die Kirche.
a u s  dieser "ermischung beider G/eisierreiche reissen  

sich las "eien der Kaiser ijsd. die Kirche gewaltsam los ad treten nufer 
den Staufern Friedrich und den Päbsten Innozenz als eigene ^estirne wieder 

auseinander.aühsaai suchten damals die feister der Zeitgenossen nach 

einer Hinsicht in das selbständige .-esen beider Kelche.Zwei ichwerter , 
so sagten die Kaiserlichen, H ess  Gott auf F.rden, das Weltliche dem 
Kaiser und das geistliche dem Pabste.Boch sie Hessen das Kaisertum 
damit in sein: r Heiligkeit * i.£a blosse '’’eissagung lebte es nun fo rt ,  

heilig  aber ohnmächtig.Das Heich ward arm.Sein Hecht waltete nicht mehr. 
Hecht ohne Gewalt is t  aber ein Gedankenschatten,ein Sichts.Denn wie a l le ,  

deren '.'Illen gut ist,den Frieden haben in diesem F’eltzeitalter des len­

en Bundes,so sollen auch a~le deren Taten recht sind den Krieg haben.

Alle wahren Kriege werden um Recht und. '.eich geführt .Alle anderen Krie­
ge sind "aufhändel dnd Raubzüge aber keine kriege• Zu diese-n Kriegen war
d sich unfähig geworden nach im und. nach aussen durch seine uuvoll-

■f)
kommene J pal tun g on der ge ist 1 io; ca. Gewalt .nesüalb rhoben H  oh wider 

das im äusseren ' rafang Rlesifejoich KerlsV.&ie Fürsten und Völker.Pie  

Die Fürsten verwitrklichcn se it üabsburgs Ohnmacht das Recht in ihren 

BtH.aten.Und in e i l  den Ftant n uropas,der alten,und Amerikas ,der neu­

en ’ e it ,b i ld e t  sich de. ••eichsgedanke fo rt .B is  sich die H ber iä t  ,die  

Preise it, der d utschen Fürsten, und das Kaisertum eines neuen Reichs 

weltlichen Geistes,des öftgtscheu Volkstums,zueinandergefanden hat, wieder cl̂ > 

des echte eich gerechtojr Gewalt, das über a l le  -tämme und i-ondarten 

inhcitlich h rrseht. : iescs Reich wird wachsen.Darum führt es s e ;ne Krie- 

( ge und darum siegt es,wenn auch die kleinen Sp litte r  ...uropas noch sich 

| für einsam-Dritte Volkers’ haften aalten.Der ’Fette ifer der grossen Ttasten 

wn d-.c üass ihrer üitwireiiag am Gleichgewicht 'uropas is t  se it  den Tagen 

Karls?, die ^e&ehit&hte dos Seichs.Allen Ztaaten des Abendlandes

^schwebt ein. erdebild Europas seitdem vor ugen. Jeder sucht ^erür^ ^ox*kcL  

'sßfor möglichst /rossen i n f l u s s ^  Ä&u* ' .

 ̂ Von dem Kaiser tun. der Staufer s t ie ss  sich das rabstum

ab.Innozenz verglich lie  Kirche^ der Tonne und das i.eich dem Mond.Vi#
c»*L> caeincjii

die A-aiser den Heiligenschein ftnrern ' eiche suß Tchaden ruhen Hessen,

* 0 ^  + ) 4 ^

iiu fi du *u>4 -uM* jZ  cOois^il̂ r k^u^k. ist%~*
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tum der "beiden Reiche begonnen hat,Karl ,der als Heiliger in kirchlichen 
Kalender steht wegen seiner Weltlichen Taten für das Kaisertum.

Ihr Fernsten und Nächsten,der weltliche Geist feiert 
den Geburtstag des Bürgers;der besonderen Gestalt ,in der er lebt,erinnern 
und erfreuen wir uns an diesem Tage.Die geistliche Gewalt begeht lieber 
den Namenstag des Christen,an dem er ausgeprägt wird als Gleichnis eines

m  i, o, A«.
Vorbildes.Jeder Kaiser hat deij^ -Lebonffur sich gehabt,doch als Kaiser

r
und liehrer des Reichs war er de^-8rB4ern-H5a±t5erfi;^gleich«Wer will sagen^ 
was wichtiger sei,Geburtstag oder Namenstag?Beide zusammen und einander 
bedingend bilden jenen Wahnsinn des Denkens »jenen ypinn Rer Wirklichkeit 
ab:die Wiederkunft des Gleichen,die Gleichheit in der

Ihr Fernsten und Nächsten»

Freuet euch des neuen Lebens,des ihr sucht,

Freuet euch des alten x.etens, das ihr wiederfindet«
Freuet euch des Heilands,der euch erlöst «vVH

]
\

, i



Sechste .Bede in der Bitterschaft vom Heiligen Geoirg
pIAm. f!fan TogR Vnriijä-Tfoii n1igwn(gftdfrn--̂  Februar.

' !
Ihr Fernsten und Nächsten, Seit dem Tage des Einlasses und der Weihe

bis dorthin uns rechtschaffen

<1

haben wir uns befleissigt,den eignen
<■ Tins Gedaclpls zurückzurufen;haben überlegt,was daran uns alle einigte 

und uns gemeinsam war.Wie hatten wirs gefunden?Jeder Hatte frei geboren
vom Tage der Geburt an die Freiheit gesucht,ein jeder hatte die Wieder­
geburt des Namenstages gefunden.Die Wiedergeburt der Freiheit war es, 
die uns über die Mächtige Brücke der Sprache trieb.Einer wie der andere 
band -Art und Namen zusammen durch diesen Schritt.Als wir den Fuss jen­
seits niedergesetzt hatten,umfing uns allgemein Ein Raumim All der Welt, 
das V^Ltalter unsere Zeitrechnung.In diesem ganzen gemeinsamen Besitz 
sind wir Fernsten und wir Nächsten eins geworden und geniessen das gleich' 

unsres Gebens.In der Zeit und in der spräche finden wir uns als Genossen 
und fortan sind wir deshalb nach Nam und Art verwandt;erst nur gelabte 
Ritter,jetzt Auf Nam und Art eirprobte Ritter Sankt Georgs.Aufatmend stefe

hen wir gemeinsam;still.Seht 
der reiche Tizian 
ahnungs-und furchtlos,dem 3c

auf das Gemälde des heutigen Tages wie es
gemalt .Maria geht das erste mal zum Tempel,
aicksal hingegeben,den selben Weg,auf dem 
des Volks

schon/ eine kluke schwatshaf tje Menge sich drängt .Plötzlich weicht alles
vor i h r  aus,die Menge staut

gt
sich ,^ält im Schreiten iniae.nur Maria steigg 

gfiochten die Stufen aufwärts.in /sich versunken ünd unang
Wir UrbCT’ stehen heute mitten auf unsrer Strasse still,

wir stauen uns in Betrachtung der Gegenwart.Unwiderruflich ist die Brücke 
überschritten,über die uns einst die Wiedergeburt der Freiheit unwider­

stehlich zog.Bi^hierher brachte uns ..hnungs-und Furchtlose„der Zwang 
des Schicksals.Alles bis heut war ifh ein Verhängnis,das uns triebiIhr 
Ritter ,was verlässt uns diese freundliche Gewalt,jetzt,io wir weiter 
müssen?Allsob^ild wir angehalten haben,ist jener zwingende Trieb erloschen 
.und dumm und blind ist unser naufe pöötzliish und stockt.Ihr Ritter,dass 
wir es nur ,-resteru: ,wir sind ratlos über Fortgang oder Auferxthal t d - s. T7ege 
’ro ist unser Jtolz ue.d unsere BeckheltlBis hierher sind w i r  geh o m e r , bis 
cur Gegenwart .Ju wo iio ?*■ i x ui> ■! .v 1 r eit ihr still es tu oder Geben.
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feldherr in den deutschen Wäldern,als in ihnen das Weltreich des Altertums 
begraben wurde.so wie wir heute erschrakt Quintilius Varus im mächtigen// 
Raum des Teutoburger Waldes.In seiner -Furcht befragte er die weise Norne 
und drei Fragen gab sie ihm frei.Da hoffte Varus seine Not zu wenden,wenn 
die Norne ihm drei Rätsel löse .’Woher komm ich?-Aus nichts Quintilius«- 
Wo bin ich ? -Hart zwischen nichts und nichts.-Wohid^ich ?-Ins nichts^mein 
Feldherr.

Schwurgenossen,unsere Not gleicht seiner Not.Notwendig
ist auch uns die Lösung der drei Rätsel.Die Lösung freilich,die der deut -
sehe/ Wald dem Römer gab,taugt zu unsrem Gelübde nicht.Wir erlegen den
Drachen.Aber mit den drei Fragen Woher?Wc ?Wohin?stehen auch wir ratlos

\
im Raume unsre! Zeit.Wer j||fer legte denn je die Gegenwart?

Blicket auf das Kind U4ria,wie es zur Lichtmess auf 
die erhabenen Tempe/stufen tritt.Um sie/weicht die Menge staunend zurück, 
der tiefere Weg li^t hinter ihr,die Hĉ Jae ihr vor Augen.Inmitten geht 
sie selber mit sicherem ,anbeirrtem ^///////// VorwäFtsschreiten.Sie unter
allen steht im IÄcht und weiss,wohih.Schwurgenossen,trennt euch ab wie jen

/ /
stutzende Menge/ des Volks,betrübten Herzens.Wir wissen nicht,wohin.Wir 
stehn verlegen vor unserm eigenen Schwur.

Aber wenn wir aufmerksam uns gemeinsam befragten?Boten 
sendeten nach allen Richtungen in dieser schrecklich ungewissen Weite? 
Haben wir nicht alle unsere tüchtigen Sinne?Wir sehen ja doch alle! Rich­
tungen der StrasSen müssen wir doch sehen können?Und sollten wir keine 
Kraft besitzen ,unser Sehen zu sammeln und zu sichten?

Ja ,das ist der Rat,nach dem wir suchen.Sehen und Gesehe­
nes sammeln lasst uns.Wir besitzen die Macht dazu.Denn alles Gesehenhaben
üben wir ja längst als"Wissen",nichts als die Fülle der gewesenen Visionen

.■ twas also wird 0 i'/r reheigct r; jccis-rL 0nennt/ unsere Sprache wissen.
tfiysmn : „ ciinen./.u:' n h -  lrrf:t ur
siebte c,’/  dieser Fahrt alles v; s "h.

..ns ei
. 1 © v/i: 

; i
.. 'SA . G' wi s s \sr LU:

.i 11er d "i e ..eit 1 $•f i h i•
;r k i äugen kommt.. r 
;.■: " ■ l mit. bann v.'order 
sc nichtun ’ . s

v o'1 er

u -lj s i



Diese Stille der Gegenwart erschreckt uns.Zum ersten Mal empfindet, der 
Georgenritter Furcht.Denn wenn uns nichts mehr treibt,was soll uns leitend 
Ich etwa,den ihr heut als Sprecherjbestellt habt? U^d so deutet ihr auf 
michMit nichten,Ritter.Nicht deshalb steh ich vor euch ,um zu leiten.Euer 
Fürsprech soll der Redner Ber Ordenstage sein,soll nur sagen,und kann 
nur sagen,was alle wissen.Blickt nicht auf mich und raeinen Rat,ich bitte 
euch:Seid ihr nicht alle Ritter wie ich?und sind wir alle nicht Sankt 
Georgs,des Unerschrockenen?-Dringt ihr doch noch wöiter in mich?-Nun bei 
Sankt Georg,Scham rufich herab,glutrote Scham als Wende eurer Furcht.Für­
chten mag sich euer ^eib.Bei Sankt aeorg,Scham des Gesichts bannt die 
Feigheit,die den Körper starr und zittern macht.Furcht überfaellt euch, 
und ihr senkt die Blicke zu Boden?Nein Ritter, die Ehre setzt die Scham 

ein die Furcht.Wahrlich so will ich ihn für euch sprechen,euer echter 
Fürsprech^ will «ich erinnern an des Keeppei^ ersten Spruch am ersten Tag: 
"Wenn Furcht des -^eibes das Herz zittern macht,stellt sich die °cham des 

Antlitzes entgegen,damit zwischen beiden das Herz das Gleichgewicht der 
Ehre behaupte."-Wenn die Wage in euch so einstoht,Ritter,so geziemt es
uns allen die Stille der Gegenwart,die uns erschreckt hat,frei anzublicken

ehe
Gegenwart,bei Sankt Georgs Gelübde,wir lassen fortan nicht, $jje; wir dich 
ganz und gar ermessen haben* Weil du uns erschreckt hast,so seisfy'wie der 

^rache ‘-'ankt Georgs erlegt.Ich als Fürsprech dieses Tages,gelobe diesGelüb* 
de aller Ritter ,die unter des Lindwurmtöters Zeichen schweigend um mich 
stehn.Und zum andern und dritten Mal:

Gegenwart,dei uns mit Furcht ergriff,
Gegenwart,um die uns Scham ergriff,

Gegenwart,die an die Ehre griff, 
wir werden dich erlegen.

Abtrünnig und abgestossen sei der Eeige, der dem Gelübde 
die Ewige Furcht vorzieht.Seine Furcht soll nur ihn schrecken und nicht 
uns,seine Furcht soll nur ihn lähmen und nient uns,seine Furcht soll nur 

ihn töten 4̂,1/ , doch die Ritter Sankt Jürgens fechten für ihr

lieben. ^  g s/g/,- *|5 j i, ■.Gicf -t/a., i 3&«.. w u  J
&*■(- JC1' 1 r. I „ r| | Schwur genossen, lasst mich weiter für‘euch sprechen.

Eine Sage quillt unter alten Gagen fr-isch für den gegenwärtigen Tag.
So wie wir heute,stpnd vor zweitausend Jahren Römer-
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koeru^r.. ■■iefczi" lass ich so von euch hinaus. In siebzig Richtungen 
zerstreut euch, siebzig,hoff ich,kehren zurueck.V.'enn siebzig einst di« 
Biiel der Kebraeer dem G r i o ch»nkoenig in Alexandria. in die Sprach® 
seines Volks auslegen konnten,so werdet Ihr Siebzig auch in unserer 
Sprache den orl •.•gt'en Drachen der Gegenwart heimbringen.

;,ia ursor -rauch es will, entlasse ich euch mit drei Reise; re ge ln:
..eggenosscu auf den darschpfoder, und Gehleichvegen dos ..isseu 

Vorsicht ziemt euch bei eurer fahrt,dass Vorwitz nicht zu frueh aus 
G--hen wissen mache. bei t sicht ziemt euch, dass euer Mut die ganze weite 
des Raumes; wir'- ich ermesse.

Ruecksicht ziemt. euch auf euren Ausgangspunkt,dass Demut, dio

: ichum g allrs i /iecur h r iv;. e rlc brInge.
’dar: vc r r . ehr', t noch,wo s Vv i. r* zu tau </.od e:s-. - - f\y ’ u \ l-1..| - L wir euc1- hi ei

war .oii v/ord■n-Y} Dann vi i « j en e siebzig ali« am Aride Wort, funr ..ort <die
gleiche dprachc geciolmotschS n f \ +■ten, so Goll such lies geruestet s t ohn
die - . U1 ~ ' - - , d ksL\. j.d.ihr / O T u m g dcicl, sogleir.v,

g
■'eirTIgen. Da rum stell ich

t ! ur■ rosten ;;u !■ ] r kuetor um ser O '"cmen v, rur t i g en . musst seine, d.s c un s
allem gernein s a.m i s t.Jeder k'ortei: o elbe au s f e s t sr. duad^rn eir.cn So­
gen. Im Govi •m-'t.,nach ald! en s.■ei ton offen i •oller. di e :..oger stehen,i1us it
Ikw diu-ch j■.;dou '*■ i rtreten k.Gönnt,von v:G i h r i "mar hommt.Merket g' v i r-
s ©nhU ft, V' ■ - s ai;f die sar cogan stoh. t: in den: Auf gan0 stoll ich"frei heit",

orjRer .,os ton" iodor■gehurt” . „io"..prache»f b i '•} U ] c: anf sengt, stellt gegen
'•G iG4Weii

.. i 11o tv; ach L/ ’1! k i t *ag aber st«ht d r 1. er. dor" bei t" fjinriWTi Girri u 1 ihr-
un s drei, dio von d r ksk,.„ .. aik. Georg i. i i.:1:1 _l cl 1G en duorfen aus : kr: r a
.. u t, und Sich1.1 wir wsei’-: hie■ v  schenu-oi l r . i c h. tr 2V i Gg-her urm nichts ZV

W1 S Cen als U. s SUV/U,s s t sein der vier gev:o olb "L, C11 G O >' ö a l ' . 1  ̂Cf r* ; * ; <1 l.%:■(!

.mtv;'01’t S.'.ri * r-r vair vcrlgrn . ;-.l 1 C ’ cG>*' G(2) V“■e erhoff er wir erst vor. c en
XiO 1 S;i gen..De ruoi o f,! 'um ich euch. bester. u h - g n ) ; (• euch, '..ache ur:' ̂  O^”

malb e ich mich selb :.d. u_ urU'-U'e g i :; f , ] . / t a;mvitz v- r allmu,vru v-; i  r

m ehr' und and|i- r.l. s die . i.eh s ig- i : • .1 iy .1.SU: <1®* 1 t r -  -umm ^ n t , G i i  0. .er•kt
auf o u r e  v 1'w i  ss e r b  t! t i

D r e i U C l u  ft: b C.h! 1: ' ; t ’i v :a .  ■■a? l t  S u:f - i e -  <nig o g  ' r : / ? vi * /Jn Û" fU.
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en und euch siebzig einige an



Siebente lme/h.. der Ritterschaft 
vom Heiligen Georg 

am Schalttage,dem 24.Februar.
( l a c h e ) .

ihr Ritter,
der Tag Per Reisigen geht ächon zur Büs­

te und die Sacht bricht an.Alle Bewegung sammelt Clsich zur Ruh» ;wir selber unterbrechen uasern Sande 
im Innern dieser viertewölbten Bogen und halten 
an und lösten gern die Glieder.lir sind des Wachens 
»rüde.

Doch von den Reisigen kam noch nicht
einer auf irgend einem Reg zurück.Biesen ganzen
Tag schon haben wir gespannt gewartet.do sei der̂cht
kurze Augenblick,der uns noch bleibt»würdig verbfB damit wir sie desto besser vorbereitet Empfangen. '
'Raffet die zerstreuten Sinne zusammen,dass für Ge­
danken Raum wird.Auf diesen anvertrauten Poeten, 
den Schoss, die Hochburg unsrer ganzen Zukunft, 
richtet euch mit neuent facht er '.lärm® .Denn gesteht» 
euch nimmt die Sehnsucht,loszukommen von dieser

§blinden» unwisc.endon^und bewegungslosen Rache,en£ 
lichjäiosen bescheidenen Posten abzusohütteln-die 
Sehnsucht nimmt euch Kraft und Lust . arten, wart*sn
und wieder Parten,während'd es die andern den ’Dra­
chen tötn.-Geböten uns niHßht Khre und Scham so 
dringend,vor eigenen Hinsehen , alt zu bleiben,die­
se Pfeiler hier ständen sicher längst verlassen® 

Hit er,des winters wildem Schneegestö- 
berjüud dem spiegelblanken Frost der fläche haben 
wir in abgeschlossener otille ange-
wohnt »indes die Reisigen dorydraussen 3türm und 
Feuer durchs Land getragen heben werden.Und unser« 
Litanei war:lachen und lieht-fergeGsen,die Eriane-

y
ran Stählen,einfältig Bleiben-ämner wieder die vt
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unveränderli eilen
, algen gleichen m»v©ftiÄ<§@ff%©s-!}ing© zu he trachten 
und lebhaft za vergagenwi^igen.0 wir dürfen nar 
wiederholen,was das stille Zusammenleben des 'la­
tere hervorgebracht hat»wie da© Basein sich in
jedem von uns ausstreekt und nach Taten ,nach

h j
namentlicher und rufevoller Gestalt verlangt,und wie 
doch frei sich fühlt und entströmen möchte unmessb« 
bar,namenlos und unaussprechlich frei! / Seiner 
grossen -eheisnisse ewigen Widerstreit untereinan­
der sehen erst ’unsere Augen, seit dem siejvsr zlohten 
mussten.© Unnatur des Wächterernte®,das uns schwei­
gendes iPeüthalten snaiont,des^ uns Stummes Ge&äch- 

nis als einzigen Beruf auflegt,während uns da© 
eigene ' esen nur zum Ausdruck, und zur Sprache und 
zu T^ten bestimmte! -

Wenn di© Genossen heut heimkehre£i,ach 
wem ©oll da nicht die Scham die Lider niederschla­

gen?
Denkt an den ersten langen Tag der Warte­

zeit. Aller Augen spähten sehnsüchtig durch di© Toro 

im Geviert;die Sinne spannten sicfcjfen,der fahrenden
Genossen Wege zu verfolgen«Dorthls^also und dorthin

suchten
fährt er,riefen wir uns neidvoll zu, und sfÄte» 
üb-a? die kahle Fläche des Fises ab.

Doch gar nichts weiter kam uns zu Gesicht 

als jener Fretel gegen Sankt Gedrg, als jener Fle­
cken auf dem Schilde der Ritterschaft: wie jenen. 
Feigling gleich am Ausgang di© Rinß&mkeit antastefe, 
wie ihn Zittern befiel, wie er sich ohnmächtig im
Schatten dea Bogens duckte «Bit Minuten raunen wirjp«’ 
kungslos über ihn hin ,er regte keinen Fuss in di#
Ti ißt e Leere hin in. Wir aber wandten uns sorglich 
von seiner Schwäche atyhn l wollten seine Blös © 
gern übercehen#Vier Stund-n, bis zum Mittag, traf

ihn kein olick von uns\ die Rosten schonten 1ha
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N
I

der Genosse sollte Zeit gewinnen sich zu ermannen* 
Beim das Gelübde des Ordens wird noch nicht gebro­
chen von Sf afcliteockenen.lur wer sich feige nicht 
zusammenrafft, entehrt den, der den Drachen schlug.

c5h«
Darnach, als endlich der Posten den Schürft 

ling doch noch traf, welch ein Auftrag, ale des 
Ordens Vertreter über ihn zu richten, Urteil zu 
fällen und den Stab zu brechen, gemäss äßte/klaren 
Recht der Ritterschaft.Dass wir nicht warten durf­
ten , bis dft© Vielerfahrenen von draussen uns be­
raten konnten® Auf uns Einfältigen allein lastete 
der Druck dur klaren Pflicht , den Orden Jderzeit 
von Feigheit unverzüglich reinzuwasohen. Abe^r wer 
weise, ob wir kleines Häuflein des Gebot in so 
ausserordentlichem Falle auch weise angewendet 
haben? Waren wir berufen© Riehterf Die lot des

(Y
Augenblicks, die Wucht der Pflicht hat uns in unsre 
Einfalt engetrieben. Die Segel sprach so klar, 
dass wir seufzend die Tat auf uns geladen haben.
Sie ist die einzige,die unfreiwillige Erfahrung, 
di© wir dem Wissen der he imkehrenden Genossen 
werden zur Seite^ stellen könndn, wenn es in rei­
cher «fülle vor uns tritt,-dies Urteil, dessen 
Mängel uns selbst vor Eugen liegen, das wir trotz­
dem vollstreckten.

Freilich verhängnisvoller noch für unsern 
Orden ist das Vergehen selbst, das ihn entehrt.
Wie uns selbst seitdem das Atmen in diesem Raum 
vergällt wai, so wird der Zweifel auch sie anste^- 
$ken . Rührend die Reisigen einer auf des andern 
Treue und Hilfe bauen und in allen den 3inen Sinn 
des dreifachen Gelübdes lebendig wähnen, hat das 
Fundam nt,auf daß die Zukunft unsrer" Ritterschaft
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gegründet ist, den ©raten Riss gezeigt® Wir werden 
warnen müssen vor der Schwäche, die sich enthüllt 
hat/ werden ©ureigen müssen, wie das gross© Unter­
nehmen durch öhnpäeht verraten ward®• Wenn siehs 
nur beschönigen Hesse, dieses faule Glied am 
eigenen Leibe« Wo ist noch Sicherheit, wenn -unser 
Körper nicht wehr geschlossen vorwärtssahreitet?
Und wie reinigen wir uns®fe Zuversicht vom Anblick 
und dem Bild© des Meineidigen? Während jene noch 
die Wege vorbereitend suchen ,Kündigt sich Verfall 
irr, Innern an « Wenn wir dereinst den grossen weg 
gemeinsam antreten werden, in die Zukunft, wie­
viel rankes wird dann abfallen?-

Eines wenigsten^ ihr £itter, wollen wir 
noch schaffen bis zur Heimkehr der Gesellen. Eilt 
euch, schafft den Leichaam des Brachlagnen neck 
weiter fort von unserer Feste, tilgt die äusaern 
Spuren. Mag sein Leib draussen in der Ferne unbe- 
zeiohnet rahan.

Auf denn,ihrferchen, treten zwei heran 

ihn zu beseitigen. Ihr stutzt? Ihr meint wohl, 
den Posten nicht räurr.en zu dürfen? Das t&t nicht 
der Grund? Was denn ausserdem? Ihr zeigt und 
deutet aufgeregt hinaus? Wohin? lach rechts? Sud 
zugleich nach allen Gelten? - - -»(Tritt an den Rand 
des Gewiörts ) - - - « »  Gepriesen sei dankt Jürgen, 
der auen de;. Ruhmes seiner Wächter denkt! Der Fis - 
gang bricht rings~uro den Grund mit ungeheurem Drin­
gen auf» dir wähnten vertrauensselig festen Boden 
uate.r uns^statt dessen treibt der Bau schon mitten 
unter tausend Blöcken und. Bergen. Das Meer ist los,

der alte fenriewolf, und greift uns grollend mit 
sei .em Gcholl- ngange .an.



■Itter, as.eera. Posten rettet jetzt mad? der Mat i n

unsrer Brost* Unsere/ Stund/© schlag doch noch,
und wir dürfen endlich an® bewähren* Goegguet
seist du alter olf weil du di© Hatte - "brichst*

0
enne uns nur an • Belau© w a r  deinen Hachen auf® 
Hoch schlingt er uns nicht* - -

Hi© ©s leis© hocfchebt, und krachend ai©<~ 
derfallt, wie© splittert. - - W©h uns ,4io Bore 
krachen, da, ihr 'Pfeiler, durch die der Zeit Ge­
sellen einzufahftm gedachten, so remat euch loch 
der fiisesrl^ae, der aus Horden treibt. - Haltet 
Gitter, die früsiaer wenigstens auf unsrer Zs rohe 
fest. - - Sa ist za spät, der ein©, der zweite*. 
Bogen gleitet schon abwärts. • Steinst di© andern 
beiden ////// fest,-®; schleppt tie herüber, di© 
geborstenen Quadern, depit si© wenigst-ns di® auf­
rechten for©/ stutzen.

Getrost, weit kann 4er 'olf uns nicht
m*U>

m e h r  jagen. Penn ich höre die Brandung, wo—sein 
Heirehr vergeblich an die Belsen rennt . - -

Blickt um euch , seht ihr nichts? - loch 

immer nichts?
Hie ist der Donnor plötzlich abgeklun­

gen. Die Flösse erschüttern unsern Hort nicht län­
ger - -

Gesfi en , ruft, §©a©llen , zu Gankt 
Jiirg©̂ ; die A r c h e  steht, dankt ihn , wir sind an 
Land. - -

Ritter, Ale Fahrt hat uns erst elogeprees-
ten Bat erfrischt. Fr sieht äo gern die Flemeate
rasen, wenn er sich selber drin behaupten kam. 

oDurch, muss ich eure Freude däsrpfen, bedenke 
ich den Genadenf Bas wilde /benteuef1 hemmt den 
ruhigen Fortgang unsrer Fache. Vom Festen hats 
uns loegeriSwOnl als wollt es uns auch von der



6

Treue reissen.
Trümmer des üb er gesellen Pfandes stehen 

um uns her . Wo sind die Tore, die uns deutlich 
das Wegekreuz zur Gegenwart abbildeten, das .Wege­
kreuz , auf dessen Armen die zerstreuten Gefähr—
ten dem Schoss der auf sie wartet wiedeifinden sei­

st eht
len? Jetzt das Geheianis des Bundes nur noch
in unsern Herzen aufrecht .Vwwriegeln wir alle 
unsere Brust mit doppelt festem Riegel . Mur um 
so feuriger^rnähre euer lebendiges Blut dim hellet
Bilde^ • nachdem uns am Schalttag die Versammlung■%
missglückt ist , wer wefcss, wie lange wir noch
einsam auszuharren haben? - 

hier
Aber steht mehr noch auf dem Spie­

le . Fortan blosses harten nur die eine Hä̂ f-
tte unsrerPflicht• Sind wir doch von 'unsrer Warte 
vertrieben worden .Als wir die Arche zuversicht­
lich errichteten , hat uhs das tote winterliche 
Eis betrogen • Wenn uns nuCü aush de^anfgewachte 
Sturm auf Festlandsboden warf, so ist die neue 
Stätte doch den Reisigen , ihr Witter , noch unbe- 
lUpmt und schlimmer als unbekannt , ist ihnen un­
auffindbar . Auf uns allein ruht die Verantwortung 
trotzdem die Reisigen zu sammeln. Sonst bl übt 
unser Orden zerstreut in alle Winde , rettungslos 
in Splitter aufgelöst , erloschen das Zusammenstre­
ben , das ihn erschuf .

Rankt es Sankt Georg , dass er der Ein­
fältigen Treue solche Hotwende auferlegt• Helf er 
uns vollenden,was er uns aufgetragen hat. lÄd 
wahrlich, wie die Hoffnun uns selbst beseelt t 

so muss unser Freb en all die entfernten binden 
und vereinen •

Wir von der Innenwache dürfen die Fahne
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nicht verlassen. Aber eures Bleibens, ihr Posten
an den Toren , ist hier nicht länger. Weil der IIo#t 
gewandert ist , so müssen sich auch seine Hüter re­
gen und seine Unbeständigkeit entgelten .Auf dem, 
geht und fahrt hinaus , der Schalttag ist vorüber; 
schon tagts von neuem , und alle «eumuaulsechzig 
Ritter fehlen . Statt auf sie zu warten , müsst 
ihr sie suchen . .

Nehmt ein doppeltes Gepäck mit euch : 
bleibt eingedenk der Arche , damit ihr mit ihrem 
deutllchvorgosteilten Btld auch die ntfremdeten,
die Zweifler , erinnern und überzeugen körnt von 
eurer Sendung und von eurem Recht . Und prägt 
euch wohl den unvermuteten, den neuen Standort 

ein , an dem wir halten .
So bringt die Reisigen als trmue Führer 

zu ihrem Schoss zurück . Rih jeder von euch viereryd 
soll nach einer Tagesseite seine Schritte lenken; 
so werdet ihr den ganzen Raum bestreichen .

Nicht ohnex£ Sorge kann ich euch entsenden 
Denn euch ist unser Schicksal anvertraut . Bängli­
che Rrwartung wird uns bedrängen ; dile Reisigen 
haelt frohe Ahnung losigkeit umfangen ; so möge 
euch die stolze Frmde eures hohen Amts beflügeln. 
Sie trage euch ans Ziel.
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15»— 25. Mars.
Casars Todestag»

Ihr Wachtel- und Reisigen,

Begrftsset einander, Ihr Ritter St.^feorgc, die Ihr drsussen
und drinnen dem ̂ elübde gedient habt. Wart Ihr auf verschiedenen W© 
gen so tauscht nun aus, was huch die leise, was Euch die Wache er­
fahren liess, damit eins ifas andere eingehe und zusammenhängend. ein 
E*nder halte und erkläre. Wodurch hängen wir denn noch zusammen?
Wir zw;ir sehen uns am gleichen ©rte und an einem und demselben Tage 
wieder versammelt. Aber wir sind nur ein xeil des winterliche^*! Bun 
des; 0 A  wir Alben Glieder verloren, die mituusgef-ihren sind auf 
die weite leise , und nun die Stätte nicht mehr ken .en wollen, an 

der die Wac^aaf sie wartete. Siebzig fuhren aus, und rra*f fünf und- 
vierzig lieben zui-ü.vk-^gefunden zu aen sieben, geführt väm.&en getreu 
en kosten , die sic suchten» Zwei mal zwölf edle Ritter fehlen uns 

noch heut. Von zwölfen gebe- ich Euch .heut Beschcig, die »ans der 
Posten vom Freiheit störe heiagebracht h>*t. Sind wir nun noch der Ib 

begriff der Ritterschaft, dürfen wir sie nmoh mit Pag vertreten und 
v* ckörcern, was gibt unä noch dos kechi statt jener beiden zwölf 
den harnen und d-»s V>sen unsres Bundes in uns hier zu suchen.

Ihr 17äo ht- und Ihr Reisigen, wir zählen heut den 
15. hliirz, wir stehen heut an letzten fernsten ffl&ge unsrer 2eit, 
am ältestenn Tt.ge, der in k&I.ender unsrer SeitreclXihg, im Bewusst 
sein der Weltgeschichte erhalten blieb: heut sied d '. e Iden des Mäiu

, ukder Todestag des '-'rossen Cäsar. Dieser Tig begründet das Laiserreic 
denn mit drm Tode Cäsar« w a ^  sein "eme her %>u s c'*j! oben aus dem blos­
sen Berei ih der ligsnnanen. Cäsar, Z^ar ur.d Zniser wurde seither ot 
Caius fTilius^ Cusrrs Ihueri, d as höchst e weltlich-* Ar. t stieg aiks der: 
Wort herauf, seitdem der sterbliche ^eib des römische Bictators 
tot din\ins» r.k. Caius Julius Cäsar hat unsern K&.lenler geschaffen. 
Die älteste Erinnerung :1er §es •hiohte,die innerhalb des julismiscl >. 
Kalenders fortlebt, ist nein Todestag. Welche Pülle_denkwürdiger T: 
Tn ge dringt sich o-itd-nu iruns Licht der Erinnerung des gewusst'

S1*ins unsrer trscn.mnr im JIranz des Jahres. Aber blicket hin:
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Kein^at am reicht zurück rer .j * ne Iden des März vom Jahre Vier und

(Mvierzig. An jenem 15. Mä±z;stirbt eins ganze Welt, für di® wir kei
Formen ’ind leine Wiederkehrs-Melassen haben. Jene Vorwelt ist tot -u
und Altertum. Casars Todestag der /5.März in unserem verbesserten
' gregorianischen Kalender und Mariä Verkündigung, der 26 , März des
juli&nüischen sind einmal auf einen Tag gefallen., damals im
sechzehnten Jahfchuiidert,alsPapst ^regor die ̂ eit neu ordnete, Er
Hess auf den 16. Mäiral609 gleich den 25. folgen und d^4^aren al

C*.~so die beiden ältesten Datei! des Weltalters in dem wir leben in ei] 
es verwebt. Und nicht zufällig begannen unsre Vorfahren an dem Tag«
das Jahr. Mariä Verkündigung, Gässrs Todestag, di© beiden Samen­
körner für Reich und Kirche, waren mit Recht der Jahresanfang und 
der Neujahrstag . Denn alles ^©ben, das wir im Jahresringe neu &r 
durchlaufen, fängt damals an. Blicket hin auf jene Seit»des Alterti 
mes. Wendet Euch rückwärt^von Gäsars Tod bi»s hin zur Schlecht von 
Marathon. Nach Jahren geordnet leben die grossen Schlachten und Ta­
ten de- Altertums. Aber keiner der /läge jenes Zeitalters hat seiner 

Barnen bewahrt, keiner hat sein sein Rout hin^-e geben iqßen
Kalender des ̂ rdircslp das jeder Lebende noch h -ut durchlebt».

Wer also in^ene Welt zurückkehrt, springt heraus 
nus Aller Wirklichkeit der J^egenwart. Er ist in eiiier^ga» und gar 
vergangenen Welt, auf einer Insel der Sesligen, wo Wiesenblumen 
^3.ütentep p i c h ei11 os an unbewussten Orte blühen, wo die Helden 
des Altertums den erhabenen olympischen Wettkampf um den Kranz des 
Ruhmes ausfechten in ewiger Jugend.

Also haben uns jene Zwölf, die uns heut fehlen, 
kund und zu wissen getan, Ihr Wächter und Ihr Reisigen. Jn jenes 
jshrzeitlose ^Itertum der Rodden 3ind sie zurückge&aucht• In jene 
Freiheit des C/feik Griechentums, in di
trenge der ^ömertagend, und der Repüfcli^k. Also schreiben sie an 

Euch:
' JjÜ/t

\ Ihr ?.rm*n Knechte St. uecrgs, die ihr an Tag und
Datum, und ®n der Arche und an dem Orte des Bundes Balltet, ninaner 
kehren "-’ir euch zurück, ihr armen mgenen des geistes »Seit wir 
susgezogen sind, halben wir die Freiheit erfihren, und die Ochön-

heit gekostet. Vor onsern Augen enthüllte sich das Bild Athens



der königlichen Stadt 7on HeHro. Als die Macht , die rohe gewagt d (̂ â js Asien 0
der Grösstes Perserkönigs'heranbrauste gegen diese Inseln unĉ Halti
insein von Hellas , brach die Gross nac^t kläglich zusammen wie die
^eehesfluten an einem kecken, spitzen Felsen scheitern.

Damals rar es , dass fendar sang, vom Ruhm der *%ag 
linge, deren Adel €ie Palme errang, dass wo Simanides von dê ian 
Ty®annenmörde dichtete, der im Myr^ejpxweige den Dolch
verbarg» Ahnt ihr die Erschütterung, wenn Rinder die Stätte Olym- 
p®t® iatxst, an der ein freies Volk vor seinen Göttern opfert ̂/und 
wo freie Stämme miteinander wetteifernd im St^adior^riAgen. fmßt&et
Gabe der Oiy^ier kr ward hetrt MarathÄn in Griechenland erkannt, 
entdeckt, und in des - trunkene Bewusstsein der ^elleae-

4<en erheben, ^eigt uns den ^sd,innen der Philosophie der in dem ^ahr- 
hunderi/von Pindar bis Aristoteleseicht zum eräten Male gedacht, 
erblickt, bewusst geworden wäre« Seit dem Tage von Salamis, an dem 
Aeschylos kämpfte, und Sophokles im Beigen des Siegesfestes 
tanzte, schlingt sich ein wunderbarer Reigentanz des feistes an 
einander. Perikies beschützt jene £re>i.v'eit die Jĵ edef' Kraft und j©g- 

liebes £alent geniesst. Vergebens wellen tie toten Formen mittel- 
alt, erl roher Strenge den freien Geist des Sokrates in Todesbande 
schlagen. Plato3 G«.nj_lls rettet ihn für ewig ine kiinl der jfreihAit. 

In d;n. (eich des istesfc.nd der Schönheit. Und was sucht ihr nach
GewM.it und Sinr von neuem nach, p.arh den Tragödien des Ödipus und 
des Prometheus, nach den Leiden der Jungfrau, die mit>-zir-lieben, 
doch nicht mitzuschaffen ins Sieben kam.r^tin wenn auch nur gering©
Trümmer ;}ener Welt noch leben würden, dennoch blieben wir vor ih»
rem Bilde sttlljund befriedigt stehen. Aber jenes Leich der Schön-
beit des Phidias und Praxiteles ist nicht tiiLmutrieft, ist unermess 

*
lieh rej ch. Und kaum ist, die rechte Arbeit g®tan, das Gold des 
Jteriklfischen ^-italters zu münzen. In Aegypten und Babylon verlier 
ren sich^ 'i-* Spuren, die ersten Reime, aus ebenen jener wunderbare 
Aufstieg von Hellas sprosste. Schicht um Sc ficht des Werdens ent- 
reissen wir dem Sand und dem Schutt der Vorzeit. Pie beiden gros­
sen Rassen des «aphet und des Sem erfüllen uns Altertum. Deutlich 

und s cfeayf springen ihre triebe auseinander . In Indogermanen 
und und Semiten Zerfällen wir den geistades Altertums. Trennung
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bringen wir des Unvereinbaren und Unversöhnlichen ö-fite in Julius 
Casars Reich vom Schwerte der 'Legionen verknüpft worden ist. Wir 
entbinden die Welt von der vermeintlichen Lösungynsres Zeitalters, 
von der Vermählung rnit^erusa 1 em. Las Blutader Adel, di® an~
ges.ammte Art der Volksgeister decken wir in verwegner Spatenarbeit 
auf. Ihr tragt die.Binde' der Gegenwart vor Augen; ihr Wächter und 
ihr Reisigen, ihr lebt van %  g zu i,;. Ahntet ihr das köstliche/ZA-, (uMrJ- /MMUevJ-
Gut der freiteit, wenn der üeist üjuit selbst ̂ vergesandt, die Bilder
der Wahrheit und der Schönheit anzuschouen vermag, ihr ■tet
uns aus eurer dumpfen Arche in die unabsehbar weite und bunte Welt 
w® kein^fiensclienblüt* dea^andern m e h r ^ « ^  rmf.$ wo der ̂ eist in tau- 
send Zungen dichtet und durcheinancler schwirrt. Aber euch bindet 
dis Schwerkraft , ihr vermögt. ®&oht/a&s^urem armen besohrttkten fcrsen 
he ra us zu treten, und d-*n Sin > des Heidentums zu fassen. Wir erwachei 
des Borgens an ge dem 1<ag mit ^.ustvol:.- durstigen Augen, Jedes Bild 
das und d t-.r'ki.g hinzubiingt, jede Lust, mit der vir an der Schön ~ 
h »it uns vergnügen, i$t uns willkommen. Griechenland des Aljfjibiadef

und ^spasisij n u c i”! z w c x t < i m hd Jokrui noch isist dein Lebens.

geheimnis unbekannt, und v •? rsohüt tet cu.iter dem Bürhenf-ll des Chris
5chleicht die Msnscii^^^lieit in festent entuvis ■nuten Blicke,

Hegeln und Schranken ̂ hriib3älfij einher. Ihr ahnt nicht, dass nur 
Schönheit und Lust die Wahrheit und das ^eebt enthül.en können.
Sie sündigen gegen Pflichten und Missen für xehler, und ahnen nicht 
das'; der blosse Irrtum eines sterbenden Altertums euch krank, tot, 
sündig, kurz ui christlich machte.

AhnT'®t i i i«  tfm•'<n i°'■»•n f  * . **e -n  e u e r  ^.ehen s t  * 'u .

aufhf.ut, *ie G^nr*l"r»n d"s neunzehnten Jahrhunderts, den Ursprung
des Christentums, die Entst hung des kaiserreienes, und die Entwick-

.. • Otlung des Geistes, ihr würdet aas eurem Soldatengrau von 1916 schlü]
fen zurück an die |)reihe 11 eines angeborenen Bluts^und eäi*es ̂ kichsi 

gen Wesqns. So^aber verwest ihr, weil ihr nicht herausbrechen könnt 
aus eurer |jeächra«nktheit ; aus den Hüllen auch nicht herausschälen 
könnt den kern und das /-echt- ursprilngl iche. Bleibt also wenn ihr 
nicht her ustret er. konvt^ins-freie, ihr Wächter"und ^eisigen,

•■tdet ihr nicht .«•rwr.rten, .lass wir den zufä 11 igenJ^fb ssein

die uns das W0 und Wann unsres Gebens schlagen möchte . freue m

von um 

in J
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und ßfehorsam zollen. Wir sind wj.edergeboren zur FreiHeit^öLer Öell@v '
(7nen, der |srmanfn. Apoll und bßhar, Schönheit und grause Kraft, 

uns gilts gleich viel, wenn nur die Herfcun.fi; mächtig sich, verrät• 
~£Also schreiben uns die Zwölf e• Ihr feuchter un$/^eisigen, sie geben 
uns Antwort auf die frage, ob wir übriggebliebenen noch die berufene 
en Pfleger der Ritterschaft heissen dürfen. Aul* vier Pfeilern ist 
unser Bund gegründet worden. Aus dem Weitalter und 4tus unsrer Spra­
che, vom Ört an dem wir stehen, , vom Jahr in dem wir halten, 
sind die Zwölfe herausgebrochen. Ihnen genügt dis Freiheit, zu 
irgend etwas zu kommen, und zu irgand etwas geboren zu werden.
Poch wir schleppen die Kette mit uns. Wir können nicht herausg"tret©i
aus der ggrnwrr^wio sie, weil wir uns verpflichtet haben, sie zu
erlegen. Jii* leimen uns wohin wir nicht mehr kön en noch dürfen# 
die war von allen Seiten eInge schlos sen sind. Sie bewegen sich frei 
uni s dmuen nach belieben um sich, weil sic vergessen habenj ^ Uns 
bindet das Gedächtnis an unsern Aasgang unverbrüchlich fest. Ihr

»/ ‘Zitoh'beisi,g*n musstett regelt, und ihr Tächter ruht7% und stille stehen,
d e m V> ms, w« s der- eine behr 1t**r\- —*■ $ der an.dere erfahren 3
uns* rn ßrd " n tm: zu leb ?n » um. u.US 6 *” Mot der■ g,,. uwart 3
vo r,wfX to zu kom■wer . Wir e i eln ta*o können n;l'o V> -f* jrergessej
Bund muss 7') n .inem ^ b r?n urd fortgm g  über iine. ver fügen.
Dmh;alb si tv" ;̂ir d ie *O h l. ?yc frägm ~Y* der Bit i:eu m  knft, weh
bv,,«U(chm Lind sie unsre b r)erf. Kröst'• euch : e ~ ^etten
ken. denen die Vergeh! icheTI ent gm g en sind. ■D f» VI yg so sind

kaue täjbL&tskkh und Art unsres Rittertums bei uns
geblieben,. Bis an denRand und Anfang unsres Mythos und Kalenders
sind wir heut betreten, bis zu Cäsar?. Tod und bis zu Mariä Verkün~

(ligung^reicht d m  Spielraum, den uns d.-.s heltaltc: gestattet. Jeder
de;' darüber hinrmsureiit, geht der Ritterschaft verlorenj wer
selbstverges.sen jenes Zeitalter der reinen -^ens-hli.chkeit anschaut
schwindet aus uns er m Kreise, Wir sind weniger ge''prden und edle 
Gesellen

sind es, die uns aufgegebm haben. Aber wir sind fester 
geworden* und hängen sicheia/und selbstge/'issa^P zusammen. So haben 
wir verloren und gewonnen. Warten wir denn getrost, "nmch auf die an- 
d e m  Zwölfe. x



J h r  Wächt; sisigoa,

An wichtigem Tage spreche ich wieder zu 
euch; der xriihling tritt aus heut entgegen und vorheisst 
unseres "eben Licht und v ärxoe. i?eseer und fröhlicher wird
nun unser erk getrau werden unter dem lacken'cn BIvrael 
und unsere O-lieacr, die sich im "intv r nur d,r "'flicht ge­
horchend in Bewegung setzten, - et. t eifern nun mit :en. Trie­
ben und -proscen draunsen mci nichts sehr erscheint

ihnea^ s-.:i-W'_r. Aber pL^oul euch festtäglich ul. hat« ist 
und ihr m m  -■ aus : v a mir graue ''Inge von Ports nge un­
seres Unter nenn «ns .>■ >t s, v„ mebmer, hoi*: t, raus:... ich sitat1
de sen den atuiL^voKi'i-.u v m  üuapte üegsn^. und uicu Tics 
Schreiben lumu, ule fiöliC, nui* die mir uoc-, gewartet

het' en, btnatn; na mge «.er diel ehe von Tag ;,rt:l Hecht 

tu lesen von fAChwärraern u m  frriaci ta träum m  trankt §eorg® 
dir schmiten euch e; ui heut, tcr. heut ist noch am eheste 
Hoffnung, denn h u  u ö ::: versteht. Tiere •*ntwort
komm; otsc uoirei-, -enn vir sind nicht irr, B andc unaaa 
bischen U3üen aa I m  g*' ;'-n -c.s g oivte.stische buftgebilde 
eures Un tci' 1 'Aügfijiu >4. L li-̂r u • , i• s .. ■•mit c. , 1; e hh e i t w o 11 c r 
wir euch friirautig e:klären suchen.. der - p.u , n  & rrt il 
dies lest, %Liu euch wi . v.*ohl tum Bernastsein /.cruera als 
wichtiger -f:..; ; u ier ••ntur, obsclion ihr sonst recht gleic' 
gültig gegen ihren -auf ..uueu --iufälleu nnchjagt. Aber fa 
es nur einmal rec*.l auf, aus er iecis t, i- ul g e m u  vor - 
reut v.b d|<t Brunn lei.. klarer i'li essen, die ' ien- anfänrt 
aufz blühe a uuia m r  \ o&el L an rim3sum vrn^cbeilich wird, 
denn rennu. so gehn cs je selbst. Ihr mögt noch so ei
^rig SCHOB vorher aiiaerm Bande trat dienen euch beflei isigt 
.haben, so müsst ihr euch- Band aufs Beau- gestehen, dass 

ihr erat Jetzt die rechte ArbeitsluitYverapfirt , dass thf



es, der aas untrer jowht. So sehr ihr euch aus dieser ewi­
gen Flucht herauszulösen meint, so unerbittlich bestimmt 
sie und sie alleinäber Wachen und Schlafen eures Wesens 
Und gerade wenn ihr ganz im Geiste wach zu sein wähnt, schla 
fen eure Sinne (gä̂ zum Ausgleich^um so festere Mur in Erei 
lauf weckt di©' Ermüdung eines LebensveriäggBS das nächst© 
auf. Die Sinne, die Glieder und die Ge-üahken lösen einende 
in der Wache ab, ihr Wächter« Und so schlaft ihr Wachsamen 

stets mit einem Teil eurer selbst und wenn ihr schimmert, 
wacht ein Teil eOrestesens trotzdem. Verhöhnt darum nicht 
die gewaltige Meisterin Natur mit euren stolzen Anschlägen* 
Ihr wollt euch aus der Gegenwart erheben, uhd seid so sehr 
in sie versunken, dass ihf den unaufhaltsamen Rythmus des 
Lebens nicht ahnt, sondern beharrlich durch den Wandel der 
Tage hindurch Ein Ziel und Eine Aufgabe festhalten möchtet« 
Wie die Jahreszeiten den Lauf der Sonne emporschrauben zfir 
Höhe und ihn wieder hinunterdrehen in das WinJbweduhkel, 
so windet die Natur unser Lebn gesfzlich in die Höhe zur 
Blüte, zur vollen Kraft und von da ab überwindet sics hinab 
zum Tode und Verfall.Und in ihrem Haushalt ist jeder nur M  
ein Glied, fhr Mann,eh ^ergesst ganz, dass ihr eben nicht 
Menschen sondern nur Die Männer unter den Menschen seid. 
Vergesst ihr der Weiber, der Kinder und der greise und der 
Krüppel? Leben sie nicht alle als Menschen ihr gewisses 
Leben? Sie suchen sich kein Ziel, sie befristen niql mit 
Terminenjund Tagungen ihr Treiben, ftnd trotzdem fristen sie 
so gut wie ihr das Leben. Lernt von ihnen, da- s wir die Zei 
nicht aufzusuchen brauchen, da$s sie zu jedem kommt und 
ihn verarbeitet in ihrer grossen Mühle, Und je feierlicher 
ihr euch auf eure Gegenwart festlegt, desto schneller ver­
zehrt si§ euch. Wir haben draussen in der Wut der Elemente 
das unentrinnbare Walten des Gesetzes an uns erfahrei^md 
gedenken uns ihm zu fügen. Die Triebe, die uns eingeboren 
sind, mögen frei und unbekümmert in uns walten.Aus euren 
künstlichen Plänen und Ans hlägea lasst und heraus, wir



/

\c£äL an euch

plötzlich das doppelte zustande bringt wie in der langen 
Winteräuhkelheit. ffeute also wird ©ach ©in Lieht auggehsn 
über die Gewalt» die der Kalender der Katar nicht nur 
etwa über eie Bing© sondern auch pber ©ach selbst aus- 
übt. Laran dachtet ihr freilich nicht, b2J ihr etpen gross-* 
afeigen fel&zugsplaa wider di© ^egenwart sclmiodetet» dasi 
nar die natürliche Unlast der ffintemacht aas ©ach sprach, 
gerade so wie ihr Jetzt alt ^eaereifer den F@ld.2ag for taetẑ l 
weil die Stern© erhöhter ©ach bestrphlen and anfeuern.
Daran dachtet ihr nichts dass Jene Germanen und Arier" 
nur deshalb ̂ gingen, weil sie starke Hatoren sind» di© kei­
ne Last 2 a_pflichtm&ssigem Gehorsam und beleidigenden Auf­
trägen haben» sondern die dazu geboren sin:, als Herren-Gehudel
monochen unbekümmert um das G # B ü l M e r  Menge, sich zu. ent­
wickeln» Und ihr armen Harren selbst meint, dass eu^er 
freier Hillie euch in euren Bund zurückgeführt habe, aber 
glaubt es uns nur» es ist nur ein unerbittliches Ksturg®# 
setz» dass die Schwachen sich der Verbintang, in der sie 
stehen» nicht entziehen können» wollen sie ander© nicht zu

Grunde eben. Während ihr euren freien. Projekten nachzu-
©nre/

streben wähnt, arbeitet unangefochten daren^i® falschen ¥e]t
Vorstellungen über euch selbst» die gross© Katar und schieb

La./euch unerbittlich nach ihrer 'Hegel dorthin» wo /ihr Lauf matJ 
einmal zielt. Die Jahreszeiten arbeiten daroh euren Kopf 
so gut hindurch wie durch euren £ei£, und euer Auszug in 
die"fr*'ie Katar" wie ihr sie* scherzhaft z a  nenne 1: beliebt, 
unter den freien Himmel verstärkt nur die Wirkungen, di© 
Lufttemperatur» die Klima und Ttodenbeschaffeiiheit in euch 
hervorbringen. Die ein© Stunde es Tage» in^er ihr eure 
Gedanken sammelt und nachdenkt, dünkt euch der einzig^ 
wichtige Teil eures Lebens» auf diese eine wache Stund® 
gründet ihr euren stolzen Traum von sinnvollen Handeln 
des Menschen. $er gibt ©ach denn aber das Beo&t, des Tag a- 

dr ©iundzwanzig SISj ä »  sa yerkf&zea? 14© Stunden all# 
s*»* * “ .*«* gstse tm» 4*r ?oll© 'Zeiteirsa Ist

V“ ■Slip ah i
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finden unsdrn Weg vorgesehrieben in dem ehernen Swang des
Hungers und der Müdigkeit, des Durstes und der Lust. Und
die Sehnsucht nach dem Menschen, die wir wie ihr verspüren
"bedarf nicht grosser rätselhafter Ursachen.Weih und Kind bê
friedigen die Wünsche, die ein gesunder Mann im Innern
natürlich hegt. Ernüchtert nehmen wir von der kurzen Schwä^,
merei Abschied. Folgt uns, eh euch eure Trunkenheit allzu

ptschal geworden ist und euch dann die Lust am Leben überhau
vergällt

, folgt uns heut am Frühlingsanfang, wo die Welt ’ 
euch deutlicher als sonst zum Reigen einlädt, damit auch 
ihr willig in ihn eintretet und eure eingeborenen Kräfte 
in ihrem Tanze spielen und verzehren lasseg. Geniesset den 
Feuertrank, den der Frühling kredenzt,geniesset den Luft­
hauch , mit dem der Lenz euch fächelt. Lasset euch von 
Lust und Feuer auf heben und zurück^gen zum Busen der lat uzt, 

ü©iit also, am Frühlingsanfang, wo alles zun, 
und wächst in der Natur und anschwillt und sich füllt, ver­
lieren wir statt dessen zwölf Genossen. Sind wir denn also 
ausgeschlossen vom Ringe des Geschehens, und zur Unnnatur 
verdammt?Haben wir nur verkehrt geträumt, so dass sich bein 
Erwachen des Gebens unsere Mannschaft auflöst und verstreut 
in alle Winde. Und wenn wir antworten, ihr Wächter und Rei­
sigen, so müssen wir das eine sicherli chi gestehen, dass 
wir unsern Weg zuerst blind und ohne Einsicht in die Natur 
der Ringe suchten. Wäre unsere Arche uns wohl im Eisgang 
zerschellt, wenn wir Nasser und Erde, Flüssig und Festes 
nur sorgfältiger unterschieden haetten, statt vertrauens­
voll gleich Fass zu fassen. So haben wir also das Wichtig­

ste in unsrer Torheit übersehen, den Zwang verkannt, mit 
dem die Stoffe und Kräfte uns zwingen*und regieren, mit

v ,
dem die Zeit uns unterläufyind stets zu Jl'all bringt 

Indessen- heben wir denn nicht auch der 4pit



gehuldigt und der Natur, das ist der ewigen Gehurt? Lasst 
doch sehen, oh unsre Vierzahl nicht ihrer denkt.Ist denn 
das grosse Jahr, in dem wir leben, nicht das Weltalter 
der $ 9 16 Jahre, das uns umringt. Und haben wir nicht Wieder 
gebürt hingenommen als Schi^sal eines Jeden Sterblichen? 
das eingeborene Wesen zu gestalten , nichts weiter duehk- 
te uns des Menschen Gesetz. Wer hat nun Recht mit seinem 
Wort gebrauch? zweitjn Mal^ erschüttert uns der frem­
de Zuruf der '<¥id rsacher.

Ihr Pächter und ihr Rei&igen, die geführten,
die ton de^Ausfahrt nicht zurückbringen wollten, was ihn«

widerfahren war, sondern draussen blieben, getrennt von
uns, halten uns die einen i’r£«heitund Sprache jln neuem Sinn 

cS» oijfr/ftJCLrtyfbßAgc}
ent e eÄ^und die andern Geburt und Zeitreohnuim^jDie einen
shhelten uns Knechte unseres engherzig eingeschränkten 
Eigenwillens, wo doch Freiheit undPoesie uns blühen könnten 
wenn wir nur wollten, und die anderen spotten unseres 
Freiheitstraumes und laden uns unter das zwingende Gebot 
der grossen Gebärerin Hatur, die alles Geborene 4n ihrer 
jjeiten Jahreslauf entwickelt und verwandelt.Stumm stehen 
wir dem Zuruf gegenüber, delr uns nach diesen Polen ausein- 
anderreissen will. Wir haben unser Wort verpfändet, und 
wir können nicht auf die blosse ahrscheinltchkeit des 
Irrtums den festen Grund den wir erreichtet preisgeben.
Auf die Gefahr zu irren müssen wir ihn zunächst behaupten. 

Denn wo wäre grössere Sicherheit für uns? Verrückte sich 
nicht alles, wenn wir auf den Ort, an dem wir glücklich 
heut gemeinsam stehen, verzichten ohne einen andern dafür 

zu 'kennen. Aber freilich unser Bewusstsein ist erschüttert, 
wir können nicht länger in blindem Vertrauen die blosse 

^Wahrscheinlichkeit,di ■ wir bisher in uns nährftpn, für 
Wahrheit halten, fer Angriff fordert Abwehr. Doch wenn wir 
uns wie die Angreifer ungeteilt nur auf die Abwehr legten, 
so könnte es uns leicht wie ihnen gehen, da. s wir den Sitz 
und Sammelpunkt für uns alle nicht wieder fänden. Darum
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hervor ,wessen 'inneres trotz der Schmähun gen der AbgefalE - 
nen Gefährten unerschüttert und fest hei unseres Btxbdes 
Wesen berblieben ist . Tretet den) als neue Hüter und Be­
wahrer zusammen* Wenn# die alte Wache unsern Grund ge­
schirmt hat gegen die lleberwältigong; der Elemente, gegen 

säAdas unbewusste verlieren der Reisigen, so sollt ihr ihn 
jetzt rein und finst erhalten gegen den Ansturm des Zwei­

fels, der sich gegen ihn zussmmenballt. Ihr andern aber 
schreitet wieder hinaus , jetzt schon erfahrenen Blickes
und befragt di Welt ueber den Augenschein und über "die 
Wahrheit. Lasst euch nicht blenden vom ersten Eindruck 
wie bisher, wägt, was sich als wichtig aufdrängt, zwei­
felnd ab. Wir brauchen sicheres Wissen um die Dinge um 
uns her, um diese Gegenwart. Sie schien uns dunkele $ 
schweigsame Dacht und ferne, in die nur beherzt die 
Heise anzutreten wäre, um alles Wissen von ihr zu erfahren. 
Statt des en dünkt sie uns heute ein verwirrendes Chaos, 
wo Licht und Dunkel miteinander in unaufhaltsamer Bewegung 
3pielen/und jeder der etwas festes umarmen möchte, nur 
Schatten greift. Entweder träumen vir die Gegenwart oder 
sie zerrt uns in willkürlich eingeschränktem Ringe, und 
in beiden Fällen sind wir ums Leben und um Den Sinn b®-
trogen. diese zweite Ausfahrt kein zweiter fehl—

sey e)schlagj ^es(ilt euch Askxxm- diesmal lieber paarweise zwei 
und zwei zusammen. Einer schärfe den Blick des andern 
durch immer regen Zweifel. Forschet nach dem Wesen der 
Vier, die hier die Feste euch aufbewahrt. lach der f r ü ­

he! t des Einzelnen, nach dem Geburtszwang der Natur, nach 
Sprache und Geist der Völker, nach der Jahreszeit des 
Schicksals , das über der Erde waltet. Wir harren eures 
Zweifels, eurer Weisheit und halten bis dahin, unverfälsch 
so geloben wir es euch,(und einfältig die -Peste, damit ihr 
Ring euch alle bald wieder umschliessen kann.
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men,und darum befriedet fu®r uns lebefo ohn© Äbsehaetzung des uns noch 
fremden*Dl© andere &ber sei der regy Drang,der immer scharfe Stachel, 
der unser® Einsicht sporn®,di® EijnJt@ii,öI® sicher da ist,immer besser 
such zu begreifeh,immer wieder dffe fremde hersnzuholen zum Vergleich, 
ob sieh uns©r«y Verbundenheit nyt ihm noch immer nicht,auch diesmal 
noch nicht merken lasse«Ohn© dieses beides wird unser© Blindheit,wie 
ara ersten Ä g @  das buergerl/ohen Morn di© Plebejer, uns verfuehren, un­
gern besten Freund/,das na4chst© Glied,durch dessen Beistand wi® unser 
Leben b&ben,fu©r imssreiyschlimmsten Feind eu hr.lt®» und ihn abzühauen 
wie nine £aule E&nö.Lipicit ruft uns irrauer wieder und treibt uns vor« 
wa@/ts im Verstehen,!

Hass pendel®. , \*P
 ̂ IHeut ist Sedantag,der Siegestag des jungen deutschen Reiches u«b®r 

den letzten äapoleomPi© letzten Funken,dl© Frankreichs Brand von 17R9 
ueber LUropa warf,schienen damals zu verglimmen,als jener Kaff@ das 
grossen Öorsen das Schwert das Kaisertums dem deutschen Heerkoenlg ueV 
bergab,damit ®s dieser forten fuehre*

Dieser tt&pol«onsch© Brand, d m  clor Si®^ von Sedan loeedftte, 

hatte zu all» Voelkem des Festlands die Glut franzoaslscher Gedanken­
freiheit getragen.DI© Frnif&rmi der Vclksbeglueekung hallen in den fer-

kAsc,
nem Ebenen Russlands, ja an den warmen Ufern der Portugiesen wieder.Eu­
ropa fuehlt sich seit jenem Sturm auf di® Bastille als Einheit.Ausge­
sandt hat Frankreich den Börsen u@bar den ganzen Erdteil,und in seinen 
Taten allen Voelkern sich raitgeteilt.All© fuehltan neuen Antrieb und 
neu® Lust die Gedanken und sich selbst zu regen,seit dar Feuerschein 
am Bimmel stand,der bis zum Kreml in Moskau uebergriff#

Der Leib,der dies© vlut ausvmrf,Frankreich selbst,ist daran 
fast ausgebrannt^zu Asch®.Di® Leuchtkraft,di© Paris fuer die Bulgaren 
und Griechen,fuer di© iiu;sen von Petersburg und fuer dl« Schweden in 
Bord an ausstrahlt, di® uns Deutsche entzueckt und blendet, jene ungeheu­

re Beweglichkeit und Klarheit verzehrt den Koerper,der dies i.icht ge- 
bi®rt.Paris%frisst Frankreich m m  seit ilebzehnhundertneunundachtzig. 
Damals hat di© Lurikrt des Volkes von Paris di® Sprache das gesamt» 
Landes ueberwae111g t,im Kleinsten wie im Grossen»das Land sprach sei­
nes Koenigs «amen roy,Paris hingegen roijund das ganz# Land,ausser



-U.UDem Reste der Koenigstreuen,hat sich dem. Pariser roi gefuegt,Wir 
Deutsche sagen heut® wieder als Soldaten auf dem Soden Frankreichs 
Roy,Roy©»und verhelfen so dem albten Pranz^osentum zum Sieg© ueber 
di® Allmacht von Paris.Ist das nun ©in leerer Scherztein blosses 
Wortspiel?

Seht naeher hin auf diesen blutge&raengfcen Plan Europas »ft dar 
Vielzahl seiner Laender.WIrd das Aug@,das auf di© Einheit achtet,nicht 
sogleich ©rfuellt von der gegebenen Ordnung dieses Planstaus vielen 
Schalen und Hu®1len loest sich allmaehlig ein® Gestalt mit raaechtigen 
Wehen los,mit Wehen die jedem der Vo@lk@r einem nach dom anderen,sei­
ne eigentümlichen Gaben fuer das gemein© Wesen abringen.

Kein Gedanke,der j© gedacht ward,fehlt® ln-»dem Gehirn Europas, 
der Lutter der Wissenschaften,in Paris•AusgebiIdet hat si© das Denken 
aller Voelker Europas,

Kein Traum und kein® Innbrunst uebertraf die Glut der Phantasie 
Hispanies®,Spanisch© Einbildungskraft hat allem aeusserem Wesen di® 
angemessene^ Form,das feierliche Kleid der Braeuch® gewoben,Sein edler 
Ritter Don Quichote sprengt voram,wo immer ein aeusserss Bild die Ein­
bildung entzu@ndet.So rein,wie den Ignatius das Bild der Kimmmlsmutter 
das nur sein Inneres Gericht erschaut e,ab trennt © von aller Schoenheit 
leiblicher Ding©,so hoch,wi@ in das inner© Bild zu einem umgewandten 
X»Bb®n,frei von allen Schwa©ch©n des Willens,emporriss,so rein und

jejL -hoch hat nl® di® Phantasie den SprGssen eines anderen Volks gelfcetxefc»
t®t,Di© LoeTtfenkraf t der Phantasie verdanken wir den Spaniern, 

streiktRussland den ungeheuren Leib bald traag® bald in Kr&emp-
f©n,ang©fu©llt mit aller Sinnenlust und allen Launen der willkuer,von
Galla und von Schwaeoh®,von Raserei und Zaer11ichkeit.Bald schwelgt 
Sanin in Luestan,und bald ekelt Tolstoj vor aller Greatur,ja vor al­
ler Speis© des Geistes oder selbes, M t  die doch eben immer nur eaet- 
tig* um neu zu reizen,di© gleissnerisch wsohsl®,In den Bruodem Kara- 
masow wogt alles dieses wirbalnd durcheinander,So breitet sich der 
muetterlich© Laib der russischen Erd©,unterworfen den Trieben,und 
durch si© bald fruchtbar und geil,bald tot und satt,sc|wie der Bauch 
sich jeweils allem schrankenlos oeffnet,und krampfhaft verschließet.

Die heftig® Geba©rde,der rasch© Ausdruck,die Geschmeidigkeit,das
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Kratzen und das Schmeicheln unserer Hand, den flinken Zugriff und das'
iäntwinden des Arms leistet Italien#

Cer Italiener bestrickt uns Deutsche damit,sowie all®^ © d © r «  
Glieder uns auch gefallen,weil wir in ihnen all« Km©fi« wirken sehn, 
di® zur Puell® des ^ebens notwendig sind,dl# das Gleichgewicht nur 
■ all® sit ©inender halten koen»«a#J#d®s dieser Glieder fuer sich allein 
verzehrt sich und verfaellt in Xod und Welt#Seht hin wie Spanien Wel^f 
geworden iét «ad mied« aus ©inseitig«® Uebermass der lodernden Gran- 
dozsafwi© Italien gesunken und «ntwuerdigt Ist m m  la©ch@rlioh@n Fossm- 
ßtueck herunter von der Mo#h# einstig«» Stolzes«Wie war sein Ausdruck, 
di® Gebaard® Dantes damals die edelst® I» ganzen Abendland*«Iftid haut, 
well abgetrennt, BtoWrt ®s mit lumpengeste uns Gauklergrimass©• Der gei- 
stesstois® Hof Versailles,di® Akademie des Sonnenko@nigs*tm& dl© Insti­
tut© Napoleons,sie haben .mehlig dem Jahrmarkt in Paris den Platz g®- 
r&euint9*uf dem der Geist wie oin® Dirn® sich jede® Heuling preisgibt#
Und bloss g©waltta«tig und trillkwerlloh lebt der ungeschlacht® Koerper 
Russlands in seiner Ab Sonderung•Wo ist Puorst Wladimir und sein© tafel» 
rundeffi&ld mietet ©s gegen Irgend ©in Unbehagen der eigenen Einge­
weide »it Mord und Brand,bald geht es auf Raub und L&enderfrass und 
laesst dann di© schwer©n,aufg©sohluokt©n Bissen riesiger Provinzen rat­
los liegen#Wie anders haben all© dies® Laender g©blueht,ßo bald si® 
ineinander wlrkten&Aue zwei Brennyfrunkten strahlt© Einheit ueber si© 
all® und zog ßi® zu einander .Diese zwei Brennpunkt© haben allmaehlig 
ihr Licht verbraucht und ihr® Leuchtkraft an den aeusseren Bogen der 
Ellipse des Voelker©ilands,unser®s Europa,abgegeben.Rom und Byzanz 
sind diese beiden Kreeft©,di© alle Gebiet® ringsum belebten und ent- 
z.«©ndeten,von denen her sich all© Voelker zu obrer Sonder&rt ausbilden 
konnten®Selbst aber lagen Rom und Byzanz scheinbar naohbarlibh gela­
gert# In Wirklichkeit w< r zwirohen Ihnen nichts»Di© beiden Brennpunkt® 
gelten sich gegenseitig in Abstand und in Irennung.Di© Achs® war so 
am kaaltesten#Gegen si© und mitten zwischen die beiden Metropolen 
drapngt darum zuerst erfolgreich ©in® aeussere Gewalt«Der Abgrund,der 
dich damit zwischen ihnen selber auftut,spaltet heillos Europa^,feil­
los bis auf unseren ïag.Denn zwischen Byzanz und Rom ueberwaaltigt 
der fuerk© all® Voelker des Balkans.Seitdem ist der Balkan dar Eiter«



hsrd Europas* I2i® m r nicht ausgeraeumt von i?r®aä®n war und als ein 
feil das selbstherrlichen Europa leben kann,ist kein® Gesundheit und 
Freiheit des Ganzen noeglloh«Aber lasst uns den Ablauf das Verfalls be­
trachten*

Als dar Tucrke Syzanz zertruemmert,stroemen sein® Kxa®ft®,dl© 
letzt© Aussaat des Griechentums und griechischen Geistes nach Italien* 
Italien wird zum «Mittelpunkt das gesamt« Voelkerkreises,durch Italien 
nimmt ©r an dar »si©dergebürt dessen,was Rom bis dahin gemangelt hatte, 
und was Byzanz nun spendet®,teil»Hingegen di® ander© E&clft©,dl© By- 
aas*'betreut hatte,darbte dieser Renaissance und spuert das noch heu­
te* Aus der Ellipse war der Kreis geworden,aber d&fucr auch nur der 
halb eo grosse Kr«ie*B®a neuen Mittelpunkt « t o t o  das ganz® Abend­
land traulich sein# Gaben,All®8 stroeat ueber Meere und Gebirge dort­
hin und «ntstroerat von dort in alle Winde «So lang© datfua dies Land
als fr©i®r Mittelpunkt sich gegen all® FXiahkracft® behaupten kann,

was
spricht ®s fuer ganz Europa*Seine Kamst drueokt aus, damals das 
Abendland erlebt und fuehlt.All© Voelker senden di® WÜBesten,dl® 
Kuonstler,*u dem Born der Lchoenhctt und des Griechentums und dies© 
Quelle sprudelt in Fuell® und Wohlgestalt*Di® Freiheit und di® Lust 
der Liebe,das Herz,der Glaub© und die l© idon r chaf t,d ©r Tiefsinn einer 
ganzen Welt lebt in den Kernen Michelangelo und Raffael,in Lionardo und 
Tizian,ln T&sso und Ariost*

Doch dieear K$*reis muss dem ungern©ssenen ungeordnet» Zugriff der 
gierig nach dom Mittelpunkt Italien gerissenen Teil© erliegen*i®il di® 
ganze weit nur dorthin blickt,haelt keine Schwungkraft sie draussem 
am Sande fest ln Abstand von Florenz und Rom®Es taumelt der Schwarm 
hinein Ine Licht*Spanien,i&rai Frenkrcioh greifen hinueber und roisson 
sich St%ok® des unbeschuetzten Mit tollendes los,Kein Schwert beschützt 
das Universum Roms*Italien hatte ©inst das Recht der Erstgeburt,&£s 
Imperium selbst behauptet,hatte den ^oib,dor einen Volksgeist einzig 
zu schuetzen vormag,in Roms Legionen*Aber es hatte sein Schwert den 
fjcrrschern 4n Byzanz geliehen®Dies Schwert,das Rom zuerst an Konstan­
tin und sein© Stadt gegeben hatte,war unterdessen einem neuen Kaiser, 
dem grossen Karl,zugefallen• Ihm und seinen Folgern war es ernst gewesen 
mit dem Schutze Roms,mir aus Ehrfurcht vor dessen geistiger Herrschaft

haben-di© Kaiser fäf Italien den Schutz des Reiches nicht gewachsen
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koemaen,Italien Ist zerfallen durch diesen Kriegsfall zwischen ©eist 
und Kraft.Aber das Reich der Kaiser Ist doch geblieto«n/weiter g@g« 
Korden.E&rl der Gross© hat ©in Merz der Voelker des Abendlandes aufge­
richtet und gesichert.Seit er salbst in Aachen ruht und seit der übe- 
lungenhort dar Kaiserkrone im Rh«ln versankt ist»den Siegfried herauf­
gebracht hat»ist das Land voh &©r Maas bis an di© Elb® di® Angel aller 
Ordnung atf dem Lande.Das ro©misch© Kaisertum der deutschen Kaiser ist 
der ^eib,di© sinnfaellige Gestalt fuer di© Einheit Westroms.Friedrioh 
Barbarossa»d@r voa- der Wurzel des Boichs»dort wo Ehsin und Doflau aus- 
einandarstreb©n,auf dem. Berge Staufen sein© Burg h&t,er und sein« Rit­
terschaft gaben dem Abendland© den Frieden und die Einheit»b®gru®nden 
seine bt&edtc,in denen di© Wissenschaft erwacht,und sohli#ss©n di® 
Schaetze d®s Bodens auf,aus denen di® Kunst der Dom« und Falaest® ®r- 
waöohst.So ergawizen di© laten dös Reichs di© Taten der abondlaandi- 
sehen Kirche und machen sie erst moegllch.Sobald dieser Zusammenhang 
der beiden Schwerter zerbricht»trennt sich# all© Ordnung in beiden Mit* 
toll&öndern aüf.Wt© Italien g#plu«nd®rt wird,so bereichern sich Fran­
zosen hier»dort Russen und Tuerken und die ganzen ungeordneten Xruem- 
mer do- Qstroemarreichs auf Deut sch1ands Kosten*War es Europas Wieder- 
gebürt,die- di© geistig© Kitte,Italien,zorreisst und z@rsto©rt,so ist 
es der zv ®it® gross© Trieb alles ¥o9lkorlebens»di© Freiheit»von der 
di@ Herberge dar Gerechtigkeit,das Reich;zersprangt wird.Splittert der 
Geist nach aussen auseinander,so birst di© Rechtsgewalt in tausend 
kleine Stu©ckoh©nMdeutscher Liberia©tBna©h Innen.Der Krieg der dreissig
Jahr© wirft ■ .i« Ordnun&^ünd kehrt di© Aussenglieder gegen das Inner©
- Europas.Und aus dem Harzen dar Voelker wird in grausamem -piel di® Wal - 
’ statt der H&ohbarn.Dreissi^^r&onken Auslaondor ihre Ross® in Deutsch­
lands itroemen.tfie viel Fotzen loesen sich nicht bei diesem Umsturz 

. abtDie Niederlande und das Eisass,die Schweis,das Land “heutsehen Rit-
i

er,Ungarn,Kroatien gähn verloren.
Und doch endet dies vermessene V*ueten gegen den Mittelpunkt in 

d̂ m Augonblick,wo das Reich aus dem Verfall Ostroms dl© .Lehre zieht» 
und aus der Mitte bloss des Westens zur Mlfct® zwischen Ost und, West 
von ganz Europa wird und so die Strahlkra^t beider Brennpunkt® in 
Barlin und Wien aufersteht.Sobald statt Jener zwei alten Reich© wieder



zwei vereinigt lind verbuendet sich erheben,Ist Ihr® Anziehung zu gross 
und zu natuerlich,als dass sich nicht allmaehilg di© Huelle wieder der 
Schwer© folgend um den Kern lagern sollte®

Praussen und .Oesterreich sind ©c gewesen,di® in den Ost« sieg­
reich hinuebargrolfesn und den Atem des Mi11eireichea, das zwischen Rhein 
und Elb® eingeengt,bis zur M©̂ ®1 und den Karpathen aulgeweitet und ver­
doppelt haben*

Darum ist die ü©bergab© des KAieortags an Preussen bei Sedan
kein Zufall»Karls Krön® ist 1870 gegen besten siegreich und Aachen und
Frankfurt erstehn in den Schioessem der Hohenzollern in KOenlgsberg
und in Berlin wi©d©?Ab®r eben darum ist das nur ©in® Tat von zweien*
li© der $}$$$. Hort im Rhein« damals gehoben wurde,muss di© Krone Hatos-
burgs an den Ufern der Donau neu behauptet und errichtet werden.Der
neu© Krieg ©rrottet Oesterreich}©r brennt das letzte Wahrzeichen des
ewigen Brandes zwischen Rom und Byzanz,d®n Balkan,reinigend aus und
schneist di® Mltt© vor dem Wildwuohem abgosprongter Trümmer Ostroms,
wie Serbiens.Er wahrt den aussen und ©r setzt di© Grenzen bei Kaiser

aK
Hadrians Stadt wider den Tu®rken,d©» von jetzt in Asien bleibt,sod&ss
Sem uns Japhet wieder friedlich geschieden -

Kaum ist so di© von Ost und Kost her fest in ©ins g@sch»®issi
als iiorzstucok vieler Voalk©r,in zwei Reichen di© Vielzahl der Staaten
unter sich begreifond,als der Kern sichtbar öacli aussen zu wirk«! b©-
ginnt*Di«tt2®ntri©nÄig® ,di© bald noch wachsen nird,ft engt heut£ schon
an.Belgien und Polen begreifen si@ zuerst»Aber dass all® di© kleinen
Voelkar und Voelkorbrocken,di@ wir als Neutrale zusarmnonfass@n sich
nicht,wi® fruohor bestimmt geschehen wa©ro,all® auf unser© Litt©
stuerzon mochten,dass Rum, ©nian,dass Ho1iand,Daenemark,dia Schweiz und

AugenSchweden sich aXlmaohli.; di© /)ipgtf reiben,dass Bulgarien mit uns geht, 
ruht alles in dem gleichen einfachen Gesotz«Und dies® Lagerung wirkt 
auch dort,wo «in© Ausnahme di® R©g®l zu durchbrechen scheint,in Ita­
lien, dem alten nanö© Roms»Der neue Staat Italien gehoört auch zu dam 
n̂ uen Mittelreich als sug©wmndt®r«Und solang st® nueohtem waren,haben 
die Italiener selbst es so ang« sehn• Abfr dieses Köenigtvua Savoyens ist 
nur das halb® Land.Dl« geistig© Einheit gibt allein der Vätikan#D#r 
doppelte Trau»,dem Staat,die beiden Schwerter -8ö¥«#«$cmiSI*ötrern einer
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VTeoSTt©rza Eoa&f zugleich w±%d®r naiser und wtederr Papst zurueckzu erobern, 
hat dies Volk dorthin gefu@hrt,wo es heute trauert.

Int nun dieser Druck vom Mittelpunkt her dauerhaft und stark ge-
nugfDanach zsuessen wir fragen.Denn jeder Koerper,der in sich fertig ist^1 
braucht und sucht nieder sein G^enstueck.Stell eine lebendig bewegte 
Einheit her,so faellt der Koerper allmaehlig wieder auseinander,wann
ihn Schwungkraft nicht beieinander haeltjund Schwungkraft bleibt ihm 
nur,wenn dm ihn gegen ©in Aussen,©in© ander® Einheit setzast,gegen di®
©r sich anzuspannen und ins Gleichgewicht zu setzen streben muss.Solch® 
allen ihren Teilen gemeinsam® Oberflaech®nSpannung und Abschliessung 
gegen aussen erhaelt allein ©in© Gestalt fest und lebendig,das ist; ge­
sund und bei sioh selbst.©och diese Spannung fehlt nicht.Unser Fest­
land hat seinen Mond.Und wie di® Erd© Ebb® und Flut vom Mond ©rfaehrty 
so greift di® Insel Europas Grenzen an.Erst seit_den boesen lagery, 
doch seit jenen Tagen auoh sogleioh^'vonMuenster und Gsnabrueck/seit

ßLLuJ' ry-yß)
1848,wirkt England nach aussen/TSnST’orgreift di© Kuesten des Festlands®

tÂrnv-eM̂ 'E
Portugal,Spanien,Ho 11 and,Da®n@mark/IMcr B©Igi©n haben ©s alle nach und 
nach erfahren,wie die Flut englischen Einflusses sie dem Festland 

langsam entfremdet®.Und wie viel« Inseln und Vorgebirge sind nicht ab- 
gebroeckelt worden durch jene Flut,von Helg oland bis GypernfAber si® 
brandet und wirkt nur gegen di® Gestade bis zu dem Augenblick©,wo das 
Kaiserreich,auf dessen Truemmorn Oliver Üromwell Englands Groesse einst 
errichtet hat,wieder aufersteht.Griechenlands .Abkehr von England ist 
di© ©rst© Scheidung zwischen der Meeresstroemung von der Aussaninsel 
her^der Anziehung dos Festlandkerns von innen.

Dieses England freilich ist ©in besonderes Reich.Europas Voelker- 
£liederung,den Austausch seiner Teile,wie ein jödes Folk i $ n  ihm gibt 
und ernpf c,engt,haben wir betrachtet.Und wie das Herz di© Spannung zwi­
schen allen Teilen ausgloichen muss,damit nicht Kopf noch Sinne,weder 
der 1,0ib noch dar Verstand einander ueberwaeltigen, so halten wir ̂ in­
mitten der Glieder,oft bedraengt und angefochten von ihrem Druck,di®

/
Wacht das Austatischsjund arfusllsn und erhalten damit uns selbst unljfC 
unser eigenes wesen.Und wenn der i.t©m des grossen Leibes glaichmaessig 
sioh allen Gliedern wieder mitteilt,wird Spanien seine Gestalt wieder­
beleben und Polen und Griechenland und auch Italien selbst.Salbst der



Verstand,dar ewig® Widersacher ö<?s Herzens,der Verfuehrer aller unserer
Feinde,der uns so unsaeglloh visl zu Leide getan hat,dass er aus h&ss- 
erfuellter Eitelkeit viermal in hundert J ähren di© Deut sehen,das er­
grimmt© Herz vor sein® T o r r n zwang,Paris wird sein© Entartung und Ent­
mannung absohuetteln und wieder leben.Frankreich,das wie das Haupt des 
Men:chen leicht zwischen Mear und Meer sich umblickt,wird dem Verstand 
gebieten sich zu fuagen.Paris wird statt Jer angemassten Wil linier dos 
Vorstandes Vernunft annehmen und mit erneuter Ehrfurcht das ganz® Leben 
der Voelker ueberdenkan und gastaltenjund so wird Frankreich aus dem 
blossen Kopf© wieder zum Haupte und also wieder fruchtbar werdenl

Doch Britannien ist ganz ©in Roich fuer sich.Selbst dreigetellt/ 
in di© gruebeInden,scharfsinnigen Schottan,in di© kuehfcnen,lebenserfah- 
renen Lnglaander und in die froehl ich- traurigen, di® 1 auni s oh-1e i den- 
schaftlichm  Iran ist as in sich selbst ®in Voelkerausgleloh und so 
leistet es nichts fuer unser Reich als blosses Glied,noch wir fuer sei­
ne Grdnung.In seiner eigenen Kirch® genuegt es heute noch sich selbst.
Und Shakespesr© ist die Fuall© der ganzen Welt.Er sitzt im Herzen des 
Alls.Auf seiner Suehn® wandelt alles vorueb®r,alle Herrlichkeit und all® 
Karrhoit der 'Aalt wird abgebildet ohne jaden Vorrang dos einen oder an­
deren w®S@nSZUg©S. Jkr ' ^ ^ u^ / - ^ 0i  «>> ̂

Als zwei echt® Reich® und Weltgestalten stehn Mond und Erda,Bri­
tannien und Europa,sich gogonuobor.Zwischen ihnen herrscht nur Varkohr, 
nur Handel und nur Gold.Uober das fluessige ,.ass©r traagt nur kuehl© 
Rechnung,die auf Holler und Pfennig stimmen muss.Doch im Innern lebt 
dort in freier,herzlicher Gliederung Ctand mit Stand,und Volk mit Volk,
und dar Ekel des KraemerSinnes regt sich weniger d6rt als anderwaerts.

r
Uns hat die kalt® Rechnung nu^ entsetzt,weil wir die Briten fuer ©in 
Volk dos Festlands nahmen.Sto haben aber ©in Reich gegruendat,so wie 
wir selbst es heut© gru©nd«n,©in Reich,das in sich selber verschieden® 
Voelker ueberwoelbt.

Doch Reich und Reibh von Angesicht sich gegenueber,koennen wie­
der frei als .Spiegelbilder sich betrachten und frei nehmen und emp-
fangen.Wir,di© wir dieses Festland nach neunzehnhund©rt Jahren zu einer 
Ordnung schwelssen,gehn mit der Kunst des Schwerts,der Ordnung und des 
Rechts voran und, Grossbritannien ahmt uns staunend nach.Dis Insel abey,

V
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!\laeagst der Einheit versichert,kann und darf sich ihrer Freiheit

sich des regen Verkehrs und l&essigen Austausch aller Kraefte im Inn®«, 
rsn ruehmen«Reich steht gegen Reich.Reich lernt von Reich.

Der Ro einer Menenius hat uns gelehrt auf das au achten,was wir
von der Einheit schon sehen koennen.in Europa gibt ©s keine Bachham 
di® nur nebeneinander her wohnen ko©nnten,©in Glied braucht das ander®, 
und wir als i£itte Baues sen es am deutlichsten erkennen,wie di« Yoelker

4all® doch eines Leibes Glieder sind.Der Herr hat uns genehrt,di© Unter­
schied© lieben,die wir noch nicht verstehn,nur um des Glaubens an di© 
Einheit willen.Der Pharisaeer braucht seinen Zoeliner neben sich,um 
sich zu schmeicheln und in di©s©a Selbstbetrug zu erstarren.England 
und Europa sind heut© noch auseinander,sind selbstaendife© Rachbam,' 
di® einander gölten lassen mu©ss@n,di© keinen Richter u©b©r sich haben, 
und trotzdem ohne Krieg sich gegenseitig ruhig lassen mu@ss©n,bis es



Hede am 12* Sonntag nach Trinitatis 
Io. September.

U in© Brüder, wir lesen bei Lukas für den heutigen
Tag: Jesus geht mitten durch. Samria and Galiläa 
auf dem Leg nach Jerusalem, ln einem Dorf begegnen 
ihm IO Aussätzige di© Heilung erflehen* Als ®r eie 
sali, sprach Jesus: Geht und zeigt euch den Priest®» 
Und es geschah, wie sie gingen, wurden sie rein* 
Einer aber unter ihnen da er sah dass er gesund ge- 
wordan^ war, kehrte er um und prie© Gott mit lauter 
Stimm© u & fiel auf sein tngeaicht und dankte ihm» 
Und dae war ein Samariter. Jesus aber ’■•■ntwortete 
und sprach: Sind dicht zehn rein geworden? Und wo 
sind nun die neune? Ich find e keinen der umkehrt® 
und Gott die ihre gäbe ausser diesem i'remdgeborenen* 
Und er sprach zu. Ihm: Steil,auf, geh Mn; dien Glau­
be hat dir geholfen®

Aussatz und Vuaderheilung sind uns bei­
de gleich fremd geworden® Die neun Juden und der ei­
ne Samariter sind uns fremd. Und fremd sind uns die 
Prieste r Israels, die Jenen unerwarteten Gegen, 
weil er hinausragt über das Gestz, erfahren und bu­
chen sollen®Vielmehr, wor sich heut entschliesst 
vor Gott hinzufallen und ihn für sein© Gnade zu pre 
sen, der ist selbst rein geworden durch sich selbst 
selbst gerecht und wahrhaft frei. Geder Priester 
noch Mittler haben ihn losgesprochen, seine Gerecht 
tigkeit $st von innen her entstanden und gewachsen.

Und wer heut die bangen dumpfen Jahrr 

des Erwachens der eigene Vernunft, der liehen und i 
der Reif© des Geschlechts hinter sich gebracht hat, 
ob ©r nun glücklich'oder unglüe klich dabei gefah­
ren ist, immer wird er hervortreten mit dem nschet



und dem Anspruch, zu gelten als wahrhaft freiund
2

wahrhaft selbständig, jedem Könige ebenbürtig. Und
dkeiner widerspricht hierin dem andern. Denn alle ©in sich gsich gleich.So bietet sich der Erwachsene den Ordnun 

gen und Mächten des Lebens an, die vor ihm waren.
Sie haben gewiss nur auf ihn gewartet. Hat er doch 
den guten Kampf gekämpft, ist er doch tausend löte 
und Zweifel hindurch reingebrannt. Welch e Ordnung 
könnte es geben, die seines Rates, seiner Mitarbeit 
ohne Sc aden darben würde? Jede Ordnung ist ja ohne 
ihn tot und steht verwittert als das Werk vergange­
ner Geschlechter. Tote V.aben an ihr gewirkt, im 
besten Fall di Väter, eben jene Väter, die den 44  
Staat nun schon müde niederlegen und ihm , dem Reif­
gewordenen, anvertrauen wollen.Da aber begiebt sich 
■Jas Aerg@rli.che und das Empörende. Diese alten Ord­
nungen starre ihn gebannt in Sätze, Regeln, Para­
graphen entgeistert an. Sie ergeben sich ihm nicht, 
ihm dem lebendigen, dem Einzigen, den in der Voll­
kraft seines Wesens steht. Wo ihn der Staat oder 
die Eirche,wo ihn die Firma der die Gemeinde ein- 
lassen, da geschieht es auf bescheidener und , untes- 
ter Stufe, auf der wiet mehr zu. folgen als zu füh­
ren ist. Und selbst dies erreicht nun jener der vor­
lieb nimmt and der noch folgen will und k a m . Je meh
Wunden und Karben aber der nun erwachsene im Kampfe 
mit sich selbst iavongetragen hat, je gewisser er 
sich nun in der Hand hält, desto fremder mutet ihn 
Folge und Gehorsam an, desto ausschliesslicher be­
herrschen ihn die Gestirne , die ihm in diesem Kamp- 
tß/4 als Wahrzeichen geleuchtet haben, und die ihm 
nun nach überstandemen Sturm auch künftig die Wege 
auf des Le ens Seefahrt wilsen Sollen. Und jene Ster­
ne verheis. en eine die / 4 4 / 4 4 $ Gesri-
gen nicht kennte noch anerkennt. Mit der Kraft des

mailto:Aerg@rli.che
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Friien wüst er jene Ordnungen xm & Gebilde des 
Rechts weit zurück in ihre Schranken. Wollen ste
ihn doch zurecht weisen und regeln,.ohne nach sei­
nem Verlaub zu fragen, und siine eigengehorene 
eigengewachsene Gestalt einweisen und einkleiden 
in ihre alte Art und Fotm. Glücklich wen er sie 
ganz vergisst, sie für sich und sein Lehen ausser 
Kraft setzt und aäs .Fürst nach eigenem hechte le­
ben kann. Und solche Prinzen Fortuna© wandeln auf
der Erde. Denn was gehört .„um Fürsten anderes, als

©
dass ©r in einem eigenen ̂ eich gebiet, regiere, 
und Gehorsam finde. a

Und es gebieten die Künstler den Gestüten 
die sie um sich hersteilen als die einzigen Geschöp­
fe , mit denen sie 1 b@n oder doch die einzigen 
,it denen eie freiwillig leben wol-cru-ie rechte 
Könige verzehrt Äie die dorge um diese ihrer uewalt 
unterworfenen Gestalten ganz, Der Dichter ist zufrie
den, wen hier sein Mas© und seines esens eigenstes eGestz ohne f ,emde Zutat znbe.ingt weitet. In diesem 
freien Geiaterreiche findet jed : a neue 3ohnesge^$~ 
achleeht die herrscheroitze, die ©ich auf der Söh­
ne her nge- achsenê  Kr«ft und nicht aur eite Rechte 
gründen lassen. Alle Arten d̂ r Regierungsweise 
begegnen uns in diesem Le„ iseh nEtinstlergesöhlocht« 
Tyrannisch ’ -altot der eine, t̂umrn ohne .Rechenschaft 
wirft er siine Blitze und Donn rkeile, ohne: Wider­
rede von Freund und r\„ind, in tiefster Einsamkeit 
der Sacht bildet sich sein reich ' us. $ ] 6 4 / & j L M  

Mild und läseigöffnet sich de r andere jedem 
Zuspruch und jeder '■usktiuf$, tut sich um nach Leh­
re uni Aussprache und nim t am Liebsten d*n schärf­
sten Kritiker zum Freunde an. Ein dritter ©rlä/u - 
tert und begründet jede-seiner Taten und bekriegt
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unermüdlich Jeden Rezensenten. Und wie manche Sran
k e n  Bin Ubenaass der Rins-emkeit,wle noch viel mehr
u m  all su willig aufgesuchten Umgang mit scheinbar 
Gleichgesinnten. Alle Tugenden und alle Schwächen 
der RegierotngsktinÄt wiederholt der Kiinstlerkönig. 
Aber ob -gut ob schlecht er bleibt uerr selaas 
Reichs und Souverain, solange und soweit er alt 
Prosperos Zauberst ah den raum den sein Gefühl ihm 
schafft bevölkert .Und ura dieser He rsohorwlirde und 
Gchöpferlust willen kann er mit Leichligkeit der 
Fesseln des *veohts, ■■•'es J<:.andcs und des Gtantes 
vergeh,eu, in denen sein äusseres ’“eben befangen 
bl ibt. r iot da frei, wo cy e.., sein will, und so 
kümmert ihn wenig der Paragraphenplunäor des Steu­
ern und des Zinsen, des Helions, Dienen un ‘ des 
Zoug&isieben•

,o sind awei Haufen aus dem "rmachsenen
Geschlecht der Höhne, sind die Folgsamno:, und die 
Künstler beide abrofun cienmitjl der V argangenheät. 
Jener hof ..'t, innerhalb des Racker Jiufit dereinst 
zu führen; dieser hat ian ans dom u sichtskreis 
eigennützigen lateres cs fortgewiesen in die äusuM̂  
scrote Thule , wo sein Codächnls schwindet, wo 
wc.ior Teigling noch Imtu klareicher., und wohin kein© 
lebhaft' n Jorgen oder Hoffnungen seine iräume len­
ken
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M ine Brüder, wir lesen bei Lukas für den heutigen
Tag: Jesus geht mitten dui*ch Samria und Galiläa 
auf dem Weg nach Jerusalem. In einem Dorf begegnen 
ihm 10 Aussätzige di© Heilung erflehen« Als er Bi© 
sah, sprach Jesus: Geht und zeigt euch den Priestwn 
Und es geschah, wie sie gingen, wurden sie rein. 
Einer aber unter ihnen da er sah dass er gesund ge­
worden^ war, kehrte er um und pries Gott mit lauter 
Stimme u:d fiel auf sein .ngesicht und dankte ihm« 
Und das war ein Samariter« Jesus aber antwortete 
and sprach: Sind dicht zehn rein geworden? Und wo 
sind nun die neune? Ich find e keinen der umkehrte 
und Sott die Ehre gäbe ausser diesem Premdgeborenen. 
Und er sprach zu ihm: Steh,auf, geh hin; dien Glau­
be hat dir geholfen«

Aussatz und Wunderheilung sind uns bei­
de gleich fremd geworden« Die neun Juden und der ei­
ne Samariter sind uns fremd. Und fremd sind uns di© 
Prieste r Israels, die Jenen unerwarteten Segen, 
weil er hinausragt über des Gestz, erfahren und bu­
chen sollen«Vielmehr, wer sich heut entschliesst 
vor Gott hinzufallen und ihn für seine Gnade zu prei 
sen, der ist selbst rein geworden durch sich selbst, 
selbst gerecht und wahrhaft frei. Weder Priester 
noch Mittler haben ihn losgesprechen, seine Gerecht 
tigkeit ist von inuen her entstanden und gewachsen.

Und wer heut die bangen dumpfen Jahre 
des Erwachens der eigene- Vernunft, der Wehen und 4 
der Reife des Geschlecht* hinter sich gebracht hat, 
ob er nun glücklich oder unglüc klich dabei gefah­
ren ist, immer wird er hervortreten mit dem ^nscheir

Re&e am 12. Sonntag nach Trinitatis



den guten Kampf gekämpft* ist er doofe tausend löte 
und Zweifel hindurch reingebrannt • welch e Ordnung 
könnte es gehen* die seines Kates, seiner Mitarbeit
ohne 3c .»den darben wttroe? Jede Ordnung ist Ja Ofen©
ihn tot und steht verwittert als das Werk vergange­
ner tf ©schlechter« Tote haben an ihr gewirkt* im 
besten Fall di Vtiter, eben Jen© Väter, die den $% 
Staat nun schon müde niederlegen und ihm * dem Keif-
gewordenen, anvertratien wollen«Da aber b©giebt sich 
'as Aergerliohe und das .dspörende• Dies© alten Ord­
nungen starre ihn gebannt in. otttse, Segeln, Para­
graphen entgeistert an® 31© ergeben sich ihm nicht, 
ihm dem lebendigen, dem -öinsigen, le* in der Voll­
kraft seines Lesens steht« Wo ihn der Staat oder 
die &irche,wo ihn di© Firma der die Gemeinde ©in- 
lassen, da geschieht es auf bescheidener und , ontes- 
Lar Stufe, auf der wie!, mehr zu folgen als zu füh­
ren ist« Und selbst dies erreicht au» Jener der vor-



Frdiea irftist or Jan© Ordnungen an d 0©feiId© das
Hechts w#it zurück in Ihre Schranken. Wollen 3#® 
ihn doch zurecht weisen und regeln, ohne nach ©ei­
nem V-'rlaoib S’i fragen, und sdftne elgengefeorene
eigengewachaene Oöstalt oiaweisen und einkleicien 
in ihre alte Art' und Pol». Glücklich wen er ©i© *
ganS vergisst, sie für sich und sein Leben ausser 
Kraft satsst und eis Fürst nach eigenem hechte le­
ben kann® lind solch© Prinzen Fortunaa wandeln auf
dar Erde® Denn was gehört „.um Fürsten anderes, als

e
dass er in einem eigenen ^©ich gebiet, regiere, 
und Gehorsam finde.

a
Und ea gebieten die Künstler den Gestlte* 

die sie um sich hersteilen ela die einzigen. ''©schöp­
fe , mit denen sie 1- feen öder doch die einzigen 
it denen sic freiwillig leben wol. en.'ie rechte: 

König© verzehrt die die oorge o® diese ihrer uewalt 
unterworfenen Gestalten ganz, Der Dichter ist zufri

den, wen hier sein hass und seine» Pesoos eigenste
©

Geste ohne f.emde Zutat znbe . lagt waltet. In diesem 
freien Geiotorrolche findet Jed:.s neue Gohneagejrfjdtf- 
schlecht die Herrschers!tze, die sich auf der Söh­
ne her ngö’ aehseneji Kr'5ft und nicht aur rlt^ pechte 
grün Jen lassen® Alle i rt on d r ftegierungsweise 
begegnen uns in diesem Le, isch nKÜnstlergosdhlecht« 
Tyrannisch • -altct d«r eine« ^tumm ohne echen8chaft 
wirft er sHine Blitze und .Dorm rkeile, ohne D'idor- 
rede von freund und ,P ind, in tiefster Einsamkeit 
der Pacht bildet sich sein - eich ••ua.
M X  Mild und lässigöffnet sieh drr andere Jedem 

Zuspruch und Jeder uskauffc, tut sich um nach Leh­
re und Aussprüche und nira t. nm Liebsten d<-n schärf­
st.-n Kritiker zu® freundan. Lin dritter erlMo. - 

begründet Jede seiner Taten und bekriegttert und
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unermüdlich ^eden Rezensenten. Und wie manche fran­
ken am tJbermass der Einsamkeit,wie noch viel mehr
am all zu willig aufgesuchten Umgang mit scheinbar 
Gleichgesinnten. Alle Tugenden und alle Schwächen 
der Regierungskundt wiederholt der Klinstlerkönig. 
Aber ob gut ob schlecht: er bleibt ^err seines 
Reichs und Souverain, solange und soweit er mit 
Prosperos Zauberstab den Raum den sein Gefühl ihm 
schafft bevölkert .Und um dieser He, rsoherwiirde und 
Schöpferlust willen kann er mit Leichligkeit der 
Fesseln des Rechts, des Standes und des Staates 
vergessen, in denen sein äusseres "eben befangen 
bleibt» Er ist da frei, wo er es sein will, und so 
kümmert ihn wenig der Paragraphenplunder des Steu­
ern und des Zinsen, des Meldend Dienen und des 

Zeugnisgeben.
3o sind zwei Haufen aus dem Erwachsenen 

Geschlecht der Söhne, sind die Folgsamnen. und die 
Künstler beide abgefun denmit^ der Vergangenheit. 
Jener hofl’t, innerhalb des Racker Stapt dereinst 
zu führen; dieser hat ihn aus dem Gesichtskreis 
eigennützigen Interes es fortgewiesen in die äus^^ 
serste Thule , wo sein Gedächnis schwindet, wo 

weder Neigung noch Hass hinreichen, und wohin keine 
lebhaften Sorgen oder Hoffnungen seine 1räume len­
ken



Trinitatis
Io. September.

M ine Brüder, wir lesen hei Lukas für den heutig---: 
Tag: Jesus' geht mitten durch Samria und Galiläa 

auf dem heg nach Jerusalem. In einem Dorf begegnen 
ihm 10 Aussätzige die Heilung erflehen» Als er sie 
sah, sprach Jesus: Geht und zeigt euch den Priester' 
Und es geschah, wie sie gingen, wurden sie rein. 
Einer aber unter ihnen da er sah dass er gesund ge— 
wordaii^ war, kehrte er um und pries Gott mit 1 Kai-rr 
Stimme u-U fiel auf Angesicht und dankte, ihr.«

Und das ?/ar ein S -mar5 ter • Jesus aber antwortete

Tgde am 12« Sonntag nach

und sprach : Gin! d i c h t c 6'lll re m  geuor u -: :  S ! d Wu

sine1 ii.un die hi ht UJ~ie"- icli f ichL e keine. -  • b6 K u :?m j. L-.rle

und Gott djLe Ehre ' g äb e au s s  arr d i e s e m  E r r'p-,'1 .,-fCb Ojf K n a

Und e r sprach:l c/J 11j.u: Gfcc'h , a u f , g e h  h ' 11 LUC—
V fe-it G j. r o-du-) Ifo:

t.c a s s a tu : IHK.;t 1Frum:lerheilucg Sind icns > . :  „

de gle ich 1I remd mv u.-rl  Cu • TU„ e r. nie... J u d e u ..lud • -1

m  Gumm i t  (::r s i n : Xi 1 h* i"re find .» Und fremd .,j. n p. •Cu,o die
Priest -r  T s  v  ̂-

i
d ; o u u n \X'l H’ TTr V  U h. i. e i • g , ■ j

wni':[ 0r h i i .Sl d e r  dvU Ge s t  l , erfa •: r- - :. u " 1 c -

d i e  (i sui  lex l , V i e l e » E f ;< r s:. An I n t ,  ei ) t c ■■c C

v o r n ..'JT w:t t  h i n ;;uf adi l e n  u h. Ü :11.i f ü r  s e i n e G i n h i J.

neu. I W.PT n * t ne 1>1s t  rejLn k ; 'corde:: :!ur<:dr: pd -h . - .u

s e l b s t :̂d r : 4- • • v weh'i p> 4- f r e i .  Uedrn ^ r i  c n vr

0 0 - - T/i t t l r >r } ' ,w } ) P ‘ ÜJi losgesprechen, £ e i - J. * i''»

t i g * C C 1 t  i eih t' 011 1 - c. ■ \nor ) t s t a n d e n  un d g.-n u ■ u) ;

tt-
\i1 7;<J: r h e u t  d L P bangen,  durnp fen Jaii r -

1 e r Prwach- > (lei•' *- i g e r : m tr -n n n m f t ,  ch: T wein wrc' d
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und dam Anspruch, zu gelten als wahrhaft freiund
wahrhaft selbständig, jedem Könige ebenbürtig* 1
keiner widerspricht hierin dem andern, Tenn alle si- 
sich g
sich gleich.So bietet sich der Erwachsene den °rd.nu 
gen und Mächten des Lehens an, die vor ihm waren. 
Sie haben gewiss nur auf ihn gewartet. Hat er doch 
eien guten Kampf gekämpft, ist er doch tausend Kote 
und Zweifel hindurch reingebrannt. Welch e Ordnung 
könnte es geben, die seines Rates, seiner Mitarbeit 
ohne Schaden darben würde? Jede Ordnung ist L__j/ io *ji j- »ui 1' 

ihn tot and steht verwittert als das Werk vergange­
ner Geschlechter. Tote haben an ihr gewirkt, im 

besten Pall di Väter, eben jene Väter, die den %jL 

Staät nun schon müde niederlegen und ihm , dem Reif 

gewordenen, anvertrauen wollen.Da aber begiebt. si.-h 
das Aergerliehe und das Empörende. Riese alto:., OrcL-
nimgem starre' ihn tgebannt 3,„i: Sätze, Regeiln, Para-

graphen entgeistert en, Sie ergeben sich ihm nickt,
i lim dem lebendigen, dem Sin::igen, den in d t-;r V:-dl-
kraft seines Wesens steht. Wo ihn der Staat oder 
die kirche,wo ihn die Firma der die Gemeinde ein­
lassen, da geschieht *rs auf bescheidener und , irnt' 
ter Stufe, auf der wiet mehr zu folgen als :.:u füh­
ren ist® Und selbst dies erreicht nun jener 
lieb nimmt ,:m l der noch folgen will unc. kann. Je m  

Wunden und darben aber der nun erwachsene in: Kam; f-
mit sich selbst -1 avongetrage.
sioh nun in der Rand hält, desto fremder mutet ihn 
Folge und Gehorsam an, desto ausschliesslicher tc~ 
harrBcben ihn die Gestirn* , die ihm in diesem Kam. 
f e ^  als Wahrsei eben geleuchtet haben, und die ln 
nun nach üVretandemen Sturm auch künftig die b~g -

9

auf des Le ens Seefahrt weisen füllen• Und jene 
ne verhuis en eine* Zukunft, die
geu nicht kennte noch anerkennt. Mit der Fra '1



Freien wdist er jene Ordnungen an d Gebilde des 
Rechts wdtt zurück in ihre Schranken, Wellen s©s 
ihn doch zurecht weisen und regeln,:ohne nach sei­
nem Verlaub zu fragen, und siine eigengeborene 
eigengewachsene Gestalt einweisen und einkleiden 
in ihre alte Art und Föten. Glücklich wem er sie 
ganfc vergisst, sie für sich und sein Lehen ausser 
Kraft setzt und aüH Fürst nach eigenem Rechte le­
ben kann« Und solche Prinzen. Fortunas wandeln auf
der Erde® Denn was gehört zum Fürsten anderes, als

e
lass er in einem eigener, Reich gebiet, regiere, 
und Gehorsam finde.

Und es gebieten die Künstler den Gestltoi 

die sie um sich he|steller, als die einzigen. Geschöp­
fe, mit denen sie leben uder doch die einzigen 
::.it denen sie freiwillig leben wollen.Wie rechte 

Könige verzehrt die die Sorge um diese ihrer uewalt 
unterworfenen Gestalten ganz, Der Dichter ist zufri

den, wen . hier sein Hass und seines Wesens eigenste 
6

Gestz ohne fremde Zutat znbedingt waltet. In diesen 
freien Geiaterreiche findet jedes neue Schnesge;^#- 

schlecht die Rerrschersitze, die sich auf der Söh­
ne her ;ngewachsene^ Kraft und nicht auf alte Recht'" 
gründen lassen. Alle Arten dt r Regierungsweise 
begegnen uns in diesem her. isch.'• nKünstlergesäblecht 
Tyrannisch waltot der eine. Stumm ohne Rechenschaft 
wirft er sdine Blitze und Doim-rkeilej ebne Wider­

rede von Freund und Feind, in tiefster Eiiisamkei 1. 
der Nacht bildet sich sein Reich aus« $ £ 4 / & M / / £ /  

}i££ Mild und - lässigöffnet sich der andere jedem 
Zuspruch und jeder Auskunft, tut sich um nach Leh­

re und Aussprache und nim t am Liebsten den schür f~ 
stiui Kritiker zum Freunde an.. Ein dritter erläj^u - 
tert und begründet jede seiner Taten und bekriegt



unermüdlich jeden Rezensenten. Und wie manche Kran 
ken am tTbermass der Einsamkeit,wie noch viel mehr
am all zu willig aufgesuchten Umgang mit scheinbar 
G-leichgesinnten. Alle Tagenden und. alle Schwächen 
der Regierungskundt wiederholt der Kunstlerkönig. 
fiter oh gut oh schlecht- er bleibt Xierr scie.ee 
Seichs und Souverain, solange und soweit er mit 
Prosperos Zauber st ah den Raum den sein Gefühl ihm 
schafft bevölkert.Und um dieser Herrscherwürde und 
Schöpferlust willen kann er mit Leichligkeit der 
Fesseln des ^echts, des Standes und des Staates 
vergessen, in denen sein äusseres "eben befangen 
bleibt, 2r ist da frei, wo er es sein will, und so 
kümmert ihn wenig der Paragraphenplunder des Steu­
ern and des Zinsen, des Meldenft, Dienen uni des 

Zeugni«geben.
So sind zwei Haufen aus dem Erwachsenen 

Geschlecht der Söhne, sind die Folgsame etz und die 

Künstler beide abgefun denmitj^ der Vergangenhefct• 
Jener hofft, innerhalb des Racker Stapt dereinst 
s u führen; dieser hat ihn aus dem U o s i c ht skr e i s 
eigennützigen Interesses fortgewiesen in die äiis^ 
sersfce Thale , wc sein Geöächris schwindet, wo 

weder Neiguru noch Hass hierei cheu, und wohin kein 
lebhaften Sorgen oder Hoffrangen seine Träume len­

ken



HEDE

gesprochen zur Yiaih« der Ritterschaft

vom heiligen Georg,

Ihr fernsten und. Laach st erUr *^<\y\dsr

Lin alter Spruch ruehnit einem Glauhensstreiter nach| <w-

^  wt« r Keines Ordens Rittor,keines Fuersten Hat;
^ frei wie Ungewitter,Knecht in Gottes Staat.

Ls ist keiner unter uns,es soll nach der Ahsieht unseres Ordens 
keiner zu uns gehoeren,der diesen Lpruch nicht in Jubel und lieber- 
sclrwang l-.-s herzons auch einmal, ne in lange Zeit maechtig und hallend 
nachgesprochen haette.Das £ e u er , vor dem die erstarrten .Formeln der 
Lehre zerschmelzen und das den trunkenen Geher lebendiger Formen und 
Gestalten unmittelbar macht,so dass sein stuarmisoher Lauf aus dem 
all dos Geistes harbrandend in "ihn, in die .'.ahrhei t des Geistes 
selbst brausend zurueckzustroemen scheint:das Feuer des zeugens und 
des oimpgangans im Geiste des Einsamen - es sei unserem Bunde stets 
gegenwaortig,stets heilig.Wir ehren die stolze LaeStörung aller Ver­
bindung und irdischer Geistesgemeinsohaft,als blieben sie immer nur 
Geh ein und nuohsaue Anstrengung, wir ehren sie als das scjhuerende 
Feuer,den innoren Ltachol unseres ammonseinö• *ir sind liier nicht
in der hocohr.ten Fuello unseres 3ugendliehen leibst, bei einander,weil 
uns mos evig versagt ist.Jo lautereres Feuer ei; .er ist,de« to reiner, 
abgesonderter lodert die Flamme,desto lebhafter fuel.lt. er sich als 
einsame feurige -ugel,gesohleudort von Gott,kehrend zu Gott*

Glauben,eine fast unaussprechliche Einsicht:dass all unser wissen 
Lrfuellung ‘ist,die nur pfluecket, was reif ist.wohl macht, jedes Jahr, 
jeder Lrnteherbst das Geistes neue rruechte reifen und heisst die 
Pfluecker auch diese sammeln und geniessen.Aber wi« die wechselnden 
Zeiten des Jahres den gleichen Hamen fuehren in jedem Kreislauf das 
Bonneriballs,so tritt der Pflueckende,Erntende in immer gleicher ..eise

Ungar Urden aber gruendet sich auf einen arideren feurigen

Vor die immer gleiche Wahrheit.Hur weil es ein anderer ist,der jed-



Jahr pflueokt,Ist die Ernte jedes geistigen Jahres eine andere«Ja. 
doch geschieht das nur,damit die andere Frucht dem amderen ebenso 
schmecke,ebenso munde und bekomme»als jene erste Frucht dem Erstsn 
koestlieh schien,da er den Apfel von Baum dar Erkenntnis brach.Um £%$ 

■ gleich zu bleiben aendert sich die Wahrheit,weil zu ihrem ?/©sen das. 
naoehtige Üeborraschsn und dar herzliche Ergriffensein gehoert,weil 
«.ahrheit blendet ur.c! verblendet»leuchtet und zuendat,und in jedem 
neuen,jungen ..snschenhorzei* aufs leua,deshalb muss sie an jeden 
herantreten in der verfuehrerisehen Gestalt des heuen»ünerhoerten. 
hont, nur in dieser Form wird die Wahrheit durchschreiten koennen 
die kehlen Atrusson der Gewoohnlichkeit»die Vorzimmer des Gesehwaet- 
es, und all die .̂ aondo und illeider »hinter die die einsam gluehende 

Leole auf ihren ».anderunger. weislich fluschtet.bur vor der in noch 
nicht geheerton düngen redenden Wahrheit weicht dieser tote Stadt- 
bau roll geistiger f ad®nscheinigkeit,don tiefste Schau der Seelen 
blahui lösest zum Schutzs des Uoettliohon,damit dorthin die Angriffe 
des Genuinen fallen koennen und verfallen«

.1-, rodoo die „ahrkeit zu j©dum in utterhoertor Sprache,mit 
.u.golsZungen,und weil sie g raltig ist u..d ihn ganz durchwaltet.
oh t . r hinuus ha 0(0Ln-r grosso,, ijiobe und kuendet jode:; dle neue
ahrhoi l, dio i:Los. ih,ß voruaeLit hat«Aber us ist die selbe einend liehe
f'.rhoit,dio u jlL in der Zchoop^Ung und in ub.r Of f enbarung von j e und
j c h-;r s;-jxidot«coaltei‘te auu ^c&aetzen,Flickschneider des Gei­
st j£ vollen Uii'u.lu.s, wir suis In' unandl.Lehen Wahrheit schritt- 

;:-ehu- Len«..io ru.,ok©u dio Jnonalichkeit unseres inneren Er. 
lobnisso i ,nnsv.rer rjitruöckunej gewaltsu.;* hinein in den Zeitenlauf 
und die .vaöumliohkeitoa des atudiongangos.Sie glauben an >tufer dos 
.1 illt u;-: d.»rgustai t »dass u ;r .idöa kluogor und «eidtor sei und es 
herri 1 er ■. ,k.t gebracht hübe gugohnubor den /iähni»nur um dos Zeitafc- 
laufo wollen zwischon beiden«

>.ohl habui sio i'0Ght;;h.r Enl.cl dor die Weisheit des Ahnherrn 
broitgötrbten und durolv-ari-c»aur- .‘'einen gelei^mten Lehrbuecherr. uebor- 
nixiimt, der hat sehe in b&r eine sauberer©, exaktere, patentiert oro Wahr­
heit als clor leider noch unklare,verwc^^öiae Alte.V*er so bei dessen 
alten Tafeln bescheiden bleibt und bei ihrer Verduennung,nun wir 

tadeln ihn nicht,aber unser Ritter Georg wird ihn nicht ansehnj so



dir Sehueler nicht ihn«Jedenfallsisein© Wahrheit heisst uns nicht
;-£i-.rhcit,s nd-.-rr. blosses,leidiges,lastendes -issen.Von dom schlappen 
wie alle als Ifaohgefcorene,Abh&engigo,abgeleitet@ Geister euch unser 
Geil und unsere Lastm-ber v ir niöliracn uns dieses ..issens nioht,son-
b̂>MUt4

iwfeoiis geduldig«Vor aller, hu©ten wir uns,es xalt dor «ahrheit su 
Tor> eclisein.leim wie der Giltz nut dem Cewoe-lk, so sueoJkt sio herab;
die alten rafeln zernehmettert sie nl«ht,«b©r sie loent sie auf, 
heb t ‘Je; vex witterten Junen hinein in dun; ..oer iltm dicht r, dass eile 

-eiuiüLVoliei- reicher. ..er- beglueokteu neu gruesson,in unooruehrter
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'.nd.acht des Bruders vorn heiligen Georg, 
am zweiten dvontssountage, 10« Dezember.

...irsx und lies was zum .heutigen Sonntag 
geschrieben steht: Johannes sandte za Jesus und 
liecs ihre sagen; Bist du es der da kommen sftll 
oder ooiiaa wir auf einen andern warten ? Und teaoi 
antwortete und sprach zu ihnen; C-«het M n  und ver­
künde t dem Johannes, wes ihr gehört und gesehen ) i$ )  

habt . Blinde sehen, Lahme gehen, Aussaetzig© wer­
den gereinigt, Taube hören, Tote stehen auf, Ar­
men wird das Evangelium gepredigt: und seellg lat, 
wer sich nicht an mir ärgert^®

.Erlass dem Herzen heute deine Predigt, 
Seele! ‘Las verkündest du mir noch neue Wunder und 
Taten zum Beweise des Glauben®? bin ich deinem 
"ansehe doch gefolgt und lebe ruhig und befriedigt 
meinen Tag, einen na h dem .'•-adern, hingegeben dem 

Gleichnis, Jessen Mnn du selber mir auf ge schlosse: 
best. W&s kümmern mich noch die Händel der Jeltge- 
otAichte: Ich habe mein Vorbild mir gewählt uhd 
stalle still in meinem Innern das 'ort des Vater­
unsers und Gottes 'ort tagtäglich auf , an da^ich 
mich halt'■ und in aas hinein ioh mich aus dor Zer- 
atrcüjtfimg d -a Tages sammle* Du hast mir Abgematt©- 
twndie Glieder gelöst, hast Gen Strom äe$ Blute«, 
Sei aien so oft gaängstigt und bestürmt hat tb e r ­
säuft igt und ausgeglichen« Und alle Stürme rühren 
nun nicht .‘.ehr an den Kern, in den Ich zurlicktr©te/ 
us; mein ,;eaen wie der zufinden und die echte mensch­
liche Gestalt wied r anzuziehen, d&e der ewige 
'Wechsel der Stoffe und der Kleider mir täglich mia,S 

handelt* Unnatürlich leb ich den ganzen Tag. So



lass mich doch in dieser Stande der Andacht von 
Fragen frei. Hier hab ich endlich mich sellber und
mein ur- prüngliches und unverfälschtes Wesen, brau­
che mich nicht au verstellen und einzustellen und 

anzusteilen, ma liebenswürdig oder rücksichtsvoll
i

oder geschickt und klag mich durch den Tag. zu -sch®-
3gen. Was g e s c h i e h t erelgS&t will ich hier ver-4 

gessen. Soll die Veränderung in meine Hihe dringen
und mich wieder in Stücke re lasen? “di© lieb loh

dacht /
früher jedem. Hreignii n a e h g j e d e m Ge/- 
genst?-n/d,der mir begegnete, j odor-Sacht , die mir
widerfuhr, hing ich andächtig nach und suchte Gottes 
Wege^t nachzusinnen und. so mir selber auf den/ rech­
ten leg zu. helfen® Und wena/ich so in tiefes Staunen, 
versank, ©o meinte ich mich Gott zu nähern, und Ihn 
besser zu begreifen® Indessen was geschah? Ich sel­
ber lag starr und unbewegt , je ernster ich dis 
Gedanken im Geists reifen Hess® Mein Lebensblut W B  

rann indessen an aufhaltsam.und gewaltsam musste ich 
m t d  au.c, inj. Kach^sinnen reiösen, um nur wieder zu I 

mir s^bst zu. kommen, um wieder die Gewalt über mich
und meine/ eigenen Prüfte zurückzugewimTen, die ich

Händen
Uris ig derweilen aus dem ///// ge läse, en hatte. Sein, 
ich danke n i c h ^ wieder ab, da  3 Herz will leben, w 13 H  
sich e e£ . I r r r fühlen, wen.ii es endlich rein zu sich 

selber findet, in dieso^Läuterung der stillsteh 
Stunde um Tage teile i thjoBiue uer schaft über mei­
ne Gedanken mit keinem Gegenstände und Bilde und 
Ereignis, Ich richt^e mich mit den Torten, die fott 
dem H e r z e n  einpflanzt, zu ihm hin. Da fühl ich wie 
mei^nes ’’es-, na Glieder fest zusft.mmenwachsen und un- 
zei-ctüekelt sich geordnet fas*en. Das Gebet/ gestal­
tet mich. Und* wo mich äusser Gegenstände verlet8&a 
dringt die Bitte zum Vater verstärken j hin, und die 
Glut dos Wunsches, der aufwärts dringt, lindert und 
schlisset die Wunde, Und wenn mich eine Sorge stür-
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slsch^r bedrängt and eia VerX:.ng©ja heftigöl* v«r»elay| 
so ertönt aas Flehen zum Vater sinttigenll,und sein 
geller Ton beachwichtigt da© Durren und das Grollen.«
willst da nun aas asetner eigen©» Gestalt mich reisfJ
za der ich im Gebete -endlich.durch M X  sich ringe?

Lass mir an meinem stillgebet genü&en tm& nötig©
c neuernu nicht zj. wechselnder Betrachtung •»«^Botschaft®

ich bedarf ihrer nicht; denn ich bin in mir ruhig® 
Und töglich find ich vollkommenere Buhe in dieser 
echten unveroteilttxx Stande, in diesem '"lastend dei 
Gleichgewlchtö^hnii;3; nur in mir selbst®

Ond ^©r mi-di fragt®, w s der Betende darm 
drmiraen i» MVf dem eich des Geistes und der Ge­
genstände , der Gr de und ihres beweglichen:; ©schob 
wirken kann, denn dein Regiment, du ?ri®dvrr- 
knrperin, sichtbar ln dieses '*elt Verändern '.r'r- 
&e, falls er sich wirklich vek-'hrto und auch sc 
Einkehr hielte tmd iir. Gebet sich fasste gegen Gott 

als echter Mensch, c wie er leibt and lebt, ich 
mH: sfce ihm $t?oist erwidern: N i c h t s . Glos 
Kelch, das Gott und meine [Jede in mir beherrscht, 
&ndß • • nicht:-: ec Reiche der Natur, an den Gesetzraa 
des ciotos, na dom beeilt des Kaisers oder n n  der 
weit Geschichten® " i l £  ich loch nichts au mich zie­

hen vcn  ihren Formen, noch ihnen aufdringen von 
ttnr-ri ; eseh. Ich habe nichts mit ihnen zu schaf­
fen in dem Frieden, der von nichts und niemand 
mehr etwas will®

hu predigst freilich schon ohne mich dir 
selber, raein Herz, und dein® Etimm© ertönt zu lei ̂  
densche.ftiichor Abwehr und Verteidigung gegen den 
Andrang e:ner Botschaft,,die von aussen zu dir he^ 
reindringer will, hoch was flrobtest du di#C^ so 
sehr vo Ueberfali und Ueberrasohung und ErsoMt-



t©rangen, da© du mir heftig insjWort f&ellst? GlaÄa
<rda, dor werde dieh stIren, der dir eben die Ruhe 

schenkt©? Und so meinst du, du Missest deine Unab­
hängigkeit selbst beschützen, damit nichts äusseres 
dich in .deinen: unvollbomenem Anlauf za dir selber 
hemme? Auch Johannes sendet Boten und fragt, • ob 
er noch immer warten solle auf ©ine künftige Bot­

schaft, ob er noch, länger hangen und bangen müsse 

und abhäügon von Dingen und Zeiten, die erst der
ett C

.Fortschritt und -teftnftige-̂ retgaiage beding#1̂ »®
Aber während Johannes befangen bleibt in Furcht, 
nochjad einmal aufs Bedliken und Hachdenken vertröstti 
zu w:rden, and zaudernd an sich hält, bist du des 
Anbruchs deiner Laufbahn, sichexjund saget mir stolz, 
du wissest es nun endlich, selbst; Wie niemand am 
Ufer stehend und eien Schwimmer betrachtend schwim­
men lernen Mime, sondern loaschwImmen müsse und 
aus Leibeskräften sich ttugmeln, um ins Strom sich
selber zu erhalten und zu entfalten, so seist du

vornnun zufrieden,^oil dein ganzer Wesen Gebet ge­
sammelt und .'••:.!*i.is::t L„ Weltmeer si h fühlt und sich 
gestaltet.

Pu lehrst mich nur, was Christus schon 
dem wortenden Johannes erwidert hat; Hiebt zu war­
ten, unvrrzttgl cfc anz.^fsagen fordert er ihn auf; dehn 
" selig ist, wer sich an mir nicht ärgert®" Aus dir 
selber möchtest du mich das leh^ren. Meinst du, es 
allein dir selber zu beweisen und zu begründen, dass 

du nur so in dir für dich ungeteilt erlebst und le­
ben kennst? Bist du so gewappnet gegen Spott und 
kluge Gegengründe und Beweise? Ist dein Geist nie 
schnnl und 'VberdrLieslg? Stürzt dich kein dngriff 
mäkelnder Begriffe in Zwietracht und aus dein.r 
Selbstgewissheit? Obgleich du täglich betest, dass 
nicht deifc eigener -rille geschehe, stellst du dich 

trotz dezent voll Sicherheit auf deinen jüngsten

4»



Grundsatz? Weisst du soviel von di® 
selbst? Wie lange besteht dein Friede, dass du ihn
für unvergänglich halten darfst? Wenn ich dir deine 
Gründe morgen in Stücke schlüge, wenn dich morgen 
der Geschmack daran verliesse! Bedächtest du, wie 
reich und wechselvoll das Spiel des Willens und der 
Torsätze sich wandelet, du würdest deinen Gründen 
und Schlüssen nicht auf die Dauer trauen®

So willst du mich aus meiner letzten 
festen Stellung scheuchen, die du Seele mir erst 
vor einer ”'och ruf gebaut hast? Du immer wieder 
Schreckliche , die weder mein stürmisch Heftiges 
Pochen eiast noch heut mein freudiges starkes Schla-
ai/Uu

gen aässt. Was willst du also, das ich heute anders 
halt-n soll, als Ichs aus deiner Lehre mir behielt?

Du schnell befriedigtes, du rasch aufrie- 
dene® und vergnügtes Herz, du scheidest und unter­
scheidest noch Imme1” eifersüchtig dein besonder©© 
Eigentum, trachtest für dich zu behalten und machst 
Anrecht uni Anspruch geltend® Darum verstopfest du 
dir sorgsac Aus- und Ohr, verstookst die üäfte, die 
dir aus d<~-r üeirlt fremde Kraft zuleiten könnten, 
und ruf dies* Weise gedenkst du zu dir selbst zu 
kommen» Du befangene Gefangene, nur ausser dir 
wird deines rdens Gesetz und wirst/du selber be­
wiesen. Pu willst nichts neh^men und nichts geben,um 
dir selber zu. ■■-enügen; selbständig sin eich für 
siel:, sei deines Inneren Bereich. Indessen was hast 
du denn zu eigen, wenn sich dir nichts mehr ereignet^ 
und u?>o hast du für ein Leben, wen*, du nichts mehr 

erlebst?
Nein, deinen Frieden wil* dir niemand 

rauben, aber gicjb 'Raum für einest Kraft von Bussen, 
die deine &raft bekräftige, die dich .sicher stellt.



Nichts and nioraaruS hält and behauptet sich selber 
unbeweglich abgeschlossen, ©r werde denn gehalten 
und bestätigt. Wie du dein 7?esen in dem Fleisch 

gewordenen «orte aufhebst und emporträgst zu deinem 
Vater, und wie* reihe Einheit und Gestalt nur daduroh 
sich en' wickelt, so siebt dir Gott die '’orte, di-« 
Kraft neu und reicher zurück. So wakxfdu zu ihm re­
dest so wahr antwortet er mit seinem 'Morte• Du willh 
nichts neh^men. So Qtehe offen, empfange seine Bot­
schaft als Geschenk. 3o frei ist Gotteo Gabe dir

a&
ge:ächenkt, wie dir selber dein Gebet dein stolzes
freiestes Geschenk. ?n Gott erscheint. Ghfte Evange­
lium verdorrt’: dein Psalter bald. Ala Wort und .•.nt- 
wort treiben sich Gottes Wort und deine Dfctte an. 
Und -veim s&as dir das Vaterunser dringt als eigen­
ster Besitz# so stell ich dir die Schrift entgegen, 
die dafür aus der 'eit auch irmroor wieder zu. dir ## 
dringen soll, doch du betest nicht nur das Vater­
unser sondern neue$cundtreichere Klänge t r e n  ihm

zur hei- und jeden 'erherrl.'..oht ein neues
Lied. So ■ if.1.erholt auch Gott sein 'ort an dich in

'Dein Gefühl eiltimmer neue Bilder und C
auf der Jakobsleit -r â jlSitye zählt er Sprossen n?v! Brie 
be hhä vor Gott. So ungezählten Antrieb giebt dir 
Gott#;Blind: sehen, L sinne gehen, Aussätzige werden 
gereinigt, Taube hören, Tot stowen auf , den Armen
wird das 'vaAgeliur; g predigt.

Vertraue dich dem Hell und -iderhall 
der Andacht an, die vom Gebet zur Schrift und von 

der Bibel zojl Gebet sich wölbt• Nicht aussuchen 

unu nuswählen kannst du in widerspensfigelt Binschän« 
kung. Bonn aovivi du ■ bwehrst und soviel dir* mangelt



soviel wird zu deinem Beten fehlen. Heute hast
da mit diesee; Zwiegespräch begonnen. Empfange als
GrOttëö faten Christi/ in der Welt. Vernimm
und lies den heutigen Bibeltext:" und. selig ist, wes 
sich an mir nicht ärgert.”

lU.liiiX4.XUXXJLJ.XJLt



.• ndacht des Bruders vom heiligen Georg, 
im  zwsiten dvcalssonatage, 10. Dezember. f

^  y

.ümm und lies was zum heutigen Jom.tag 
geschrieben steht: Johannes sandte zu Jeans und 
liess iru sugen; Bist du es der da kommen sill 
oder sollsa wir auf einen andern warten ? Und ffesus 
antwortete und sprach zu ihnen: Oehet hin und ver­
kündet dem Johannes, wns ihr gehört und gesehen ### 
Labt . Blinde sehen, Lehme gehen, Auseaetzlge wer­
den gereinigt, Taube hören, Tote stehen auf, Ar­
men wird das Gvangclium gepredigt: und seellg lat 
>"'.;r sich nicht an mir ärgert#.

hrlaibü dem Herzen heut© deine Predigt, 
de©lei 'Vas verkündeet du mir noch neue Wunder und 
Taten zua Ueceioo des Glaubens*? bin ich deinem 
uns .ho doch ...cfolgt und lebe ruhig und befriedigt 

meinen Tag, einen na L dem .andern, hingegebon dem 
Gleichnis, Jenson -inn du selber mir aufgeschlossen 
hast. Was kümmern mich noch die Händel der -eltge- 
. öMchtü: Ich habe mein Vorbild mir gewählt uhd 
atalle still in meinem Innern das vort des Vater- 
imsers) und Gottee ' urt tagtäglich auf , an de^ich 
cd ch rnlt^ und in das hinein ich mich aus dor Zer­
streuung d o Tages etuasle. Du hast mir Abgematte- 
t :-:a. die clirG-, r gelöst, hast ;en Gtrom des Blutes , 
der mied so oft gsängatigt und bestürmt hat bo##- 
sünftigt und BUügegliouen. Und alle stürme rühren 
nun nicht ;.ehr an den lorn, in den ich zurücktreter 
uxr. mein !:eeiü wiedrrzufinden und die echte mensch­
liche cejtelt wied r anzuziehen, d&e der ewige 
Wechsel der wtoffe und der Kleider mir täglich miss 
handelt. Unnatürlich leb ich den ranzen Tag. Go



lass mich doch in dieser Stunde der Andacht vonv^f 
Fragen frei. Hier fasb ich endlich mich aeZlber und
mein ursprünglichea und unverfälschte© Wesen, brau­
ch© mich nicht zu verstellen und ©inzuBtellen und 

azusuBtel'len am liebenswürdig oder rücksichtsvoll
7̂oder geschickt und klug mich durch den Tag sn sch®««

(AA\r
gen® Was geschieht h<sicfc ereig^&t^will loh hier ver­
gessen. Soll di© Veränderung in meine T'Ähe dringen
und mich wieder in Stücke reissen? sie hab ich

dacht
früher Jedem Greignli nachgeJb&̂ jrfjt; ?or Jedex& Gezo­
genst aqf&, der mir begegnete, Jede^Sache, die mir
widerfuhr, hing ich andächtig nach und machte Gotte® 
Wege« nachsiusinnen und so mir selber auf den/ rech­
ten fl eg zu helfen. Und wenrfiofa so in tiefes Staunen 
versank, ©o meinte ich mich Gott zu nähern, und ihn 
besser za begreifen® Indessen was geschah? loh sel­
ber lag starr und unbewegt , Je ernster ich die 
Gedanken im Geiste reifen liesa. Mein Lebensblut «ef 

rann indessen unaufhaltsam .und gewaltsam musste ich 
ra<fĈ ftua dem NacfcCainnen reisaen, um nur wieder zu 
mir @Aet zu kommen, um wieder die Gewalt über mich
und meine/ eigenen Kräfte zurückzugew i n n n , di© ich

Händen
müs ig derweilen aus dem M U - A  gelassen hatte. Mein, 
ich dank© nicht wieder ob, das Herz will leben, will 
sich selber fühlen, wenn es endlich rein zu sich 
selber findet® in. diese^Läuteruns der .stillsten. 

Stund© am Tage teile ich^ßine !ier schaft über mel- 
ne Gedanken mit keinem Gegenstände und Bilde und 

Ereignis. Ich rieht!© mich mit den '.'orten, di© fott 
dem iferzea eiupflenzt, zu ihm Lin, 1 a fühl ich wi© 
mei^nsa na Glieder fest 2uoAmmenw&choon und un- 

zerotückelt sich geordnet fassen. Das Gebet/ gestal­
tet »ich. Und*, wo mich äuaaer Gegenstände verletze 
dringt die Bitte zum Vater verstärken., hin, und die 
Glut des Wunsches, der aufwärts dringt, lindert und 
schlisset die wunde. Und wenn mich ein© Gorge stür-
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mischer "bedrängt und ein Verlangen heftiger verzehr*^
so ertönt das Flehen zum Vater sänftigenä ̂ und sein
frell er Ton "beschwichtigt das Murren und das Grollen.

CWillst du nun aus meiner eigenen Gestalt mich reisJ«
zu der ich im Gebete endlich durch /// mich ringe?

Lass mir an meinem Stillgehet genügen. und nötige
Cneuer^

raic/nicht zu wechselnder Beftra«htung^«m5'/Botschaft.
Ich bedarf ihrer nicht; denn ich hin in mir ruhig® 
Und täglich find ich vollkommenere Ruhe in dieser 
echten unverstellten Stunde, in diesem Einstand des 

Gleichgewichte^anz nur in mir seihst.
Und wer mich fragte, was der Betende denn 

draupsen im dem Reich des Geistes und der Ge­
genstände, der E^de und ihres beweglichem! GeschelÜfi 
wirken kann, was denn dein Regiment, du. Friedver­
künderin, sichtbar in dieser Welt ferändern wür­
de, falls er sich wirklich bekehrte und auch so 
Einkehr hielte und im Gehet sich fasste gegen Gott
als echter Mensch, o wie er leiht und lebt, ich

fmii' ste ihm gft^ost erwidern; N i c h t s  . Ries 
Reich, das Gott und meine Seele in mir beherrsch#!,
ände-: nichts am Reiche der Natur, an den Gesetz«! 
des 'reistes, an dem Recht des Kaisers oder an der 
Welt Geschichten. Will ich doch nichts an mich zie­

hen von ihren Formen, noch ihnen aufdringen von 

ihre»/Weseil. Ich habe nichts mit ihnen zu schaf-'' 
fen in dem Frieden, der von nichts und niemand 
mehr etwas will®

Du predigst freilich schon ohne mich dir 
selber, mein Herz, und deine Stimme ertönt zu lei** 

denschaftlieber Abwehr und Verteidigung gegen den 
Andrang einer Botschaft,,die von aussen zu dir he ̂  
reindringen will® Doch tê s fürchtest du so
sehr vor Ueberfall und Ueberraschung und Erschüt-



terangen, ä&s da mir heftig in^ort f&ellst? GlaÄ«
vda, der werde dich stIren, der dir eben di© Rahe 

schenkte? Und ao meinst du, du Missest deine Unab­
hängigkeit seihst beschützen, damit nichts äusseres 
dich in deinem unvo 11 & o i m e m m  Anlauf za dir selber 
hemme? Auch Johannes sendet Boten und fragt, ob 
er noch immer warten solle auf ©ine künftige Bot­
schaft, oh er noch länger hangen und bangen isübs® 
und abhängen von 'Dingen und Zeiten, di© erst der

($i£ ^
Fortschritt und 4eäöftti^ü^reig2ri®TO bedingten»
Aber während Johanne® 'befangen bleibt in Furcht, 
noch$ä einmal aufs Beünksn und Ifachdenken vertröattt 
zu w •rden, und zaudernd an sich hält, bist du des 
Anbruch» deiner Laufbahn siohei^md sagst mir stolz, 
du wissest es nun endlich selbst: Wie niemand am 
Ufer steaend und den ScJjwinsmer betrachtend schwim­
men lernen Äxme, sondern loaschwiiimon müsse und 
uae Leibeskräften sich tugmein, um im ütrons sich
selber zu erhalten und zu entfalten, so seist du

vom
nun zufrieden,feil dein ganze.. Wesen £j£ Gebet ge­
sammelt liiit't v.eiV;»::t lm Weltmeer si h .fühlt und sich 
geutalti-'t.

Du lehret mich nur, was Christus schon 
dem wartenden Johannes erwidert hat; Sicht zu war- 
tearunvcrzttgl.oh anzufangen fordert er ihn auf; deha 
" selig ist, wer eich an mir nicht ärgert•" Aus dir 
selber möchtest du mich dus leh^ren. Meinst du, es 
allein dir selber zu beweisen und zu begründen, dass 
du nur so in dir für dich ungeteilt erlebst und le­
ben ke.nn.;t? ölst du so gewappnet gegen 3pott und 
kluge Gegengrdnvle und Beweise? Ist dein Geist nie 
schßol and überdrüssig’' otiirzt dich kein /ngriff 
mäkelnder Begriffe in Zwietracht and aus dein r 
oölbstgewisaheit? Obgleich du täglich betest, dass 
nicht -leih ■••igener i’iile geschehe, stellst du dich 
trotzderiheut voll Sicherheit auf deinen Jüngsten

4»
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Mchts uni niüdanÄ bfilt and behauptet sich selber 
unbeweglich abgccchlc3ac-n, er werde denn gehalten 
und bestätigt. Bin dü. d< in Teaen in d9m Fleisch 

gewordenen 'Sorte auf hebst und «porträgst tu deinem 
Taler, uni vvio iniha ..inbeit und Gestalt nur dadurch 
.sich >m' wickelt, 30 giebt dir Gott die hört«, d l ^  

neu und reicher zur&ok. So wato^Su zu ihre re- 
go wahr antwortet er mit seinem Worte• Du wilfi 

nichtc nch.öECn. Go steh© offen., enpfang© seine Bot*» 
subnfB ula Gc-nelieuk. So frei lut Gottes Gabe dir 
gv..Gheakr, wlo dir selber dein Gebet dein stolses 
freiestes GcucLerJ: an Gott erscheint. Oh&e Evange­
lium verdorrt'- dein Psalter bald« Als Wort und ..'nt- 
wort, treib-: n sich Gottes Gort und deine Sitte an»
Und •- en:a ,<toj hir ein 3 Vaterunser dringt als eigen­
ste "■ iteaita, so nt 11 ich dir die Schrift entgegen, 
die dnf'ir rus 'her '"'olt auch immer wieder sc dir 0  
dringen soll» Boel: Br betrat nicht nur das Vater« 
iirir-t 3or.;l 1 neu^undt re i obere Elhngc tret ri lim 

aur Geil ; ’ind BcBu: B u  vcrherrl • cht ■elu neues
Li.Ci» 1 <; i-:.: ' ■: rhoIt iio'a Gott seiLn ort an dich in

a?
1c C VJiuo ■511 her und '.G-.u Ulten. Dein Gefdhl eilt
8',G i- 1’ Hnkobalei t r :a’ Jpro s s o ü und l’rie
be h m  *.r o T  (‘oll . Ho .UO'OiBähltcii J■uit rieb glebt dir

0 0+• *■'/ - *01Lind ■ cche.u, Bahnte geilen, Buasätülge werden
gereini, . 4. p’’. j W - e kören, Bot ate!.en euf , den irmon
wi rd hv 'V. -hgeli-im g p r oügt.

Vertraue 'lieh dr-as Hell und '-id'erhell
der Andacht «ui, die v o m  Hebet zur Cchrlft und von 

der Bibel rrm erbot sich wölbt• Sicht aussuchen 
urif : uewählen kennst du in widerepcnsfigeir' BinscMn- 
kong. D o m  soviel du ? hwehret und soviel dir mangelt



Grundsatz? Weisst du soviel von dip 
selbst? Wie lange ’besieht dein Friede, dass du. ihn 
für unvergänglich halten darfst? Wenn ich dir deine 
Gründe morgen in Stil oho schlüge* wenn dich morgen 
dar Geschick deren verllesse! Bedächtest du, wie 
reich und weohaelvoll das Spiel des willens und der 
Vorsätze sich wandol't, du würdest deinen Gründen 
und "'ntschifiisöexi nicht auf die lauer trauen.

So willst du Blich aus ©einer letzten 
festen Stellung scheuchen, die da Seel© mir erit 
vor einer ""och'- auf geh aut hast? Da leiser wieder 
Sohr°etliche , die weder mein stürmisch Heftiges 
Pochen ©inst noch heut mein freudige© starkes Schla-

ütMe»
gen'lässt. tfas willst du also, das ich heute anders 
halt n soll* ela ich® aus deiner Lehre mir behielt?

Iiu schnell befriedigtes* du rasch zufrie­
dene e und vergnügte© Herz* du scheidest und unter- 
scheidest noch fremer eifersüchtig dein besonder©© 
Eigentum, trachtest für dich zu bebr.lt cn und machst 
.inrecht und /neprnch geltend. Barum verstopfest du 
dir sorcsar. />u.g und Ohr, verstockst dia Lifte* die 
dir niis der "eiclt fremde Kraft zuleitcn könnt ca* 
und auf diese Weis: gedenkst du zu dir selbst zu 
kommen. Du befangene Gefangene, nur ausser dir 
wird deine© >•':<.rdens Gesetz und wirst^du selber be­
wiesen. Pu willst nichts n ehernem und nichts geben,um 
dir selber zu. genügen; selbständig ein ’eich für 
sich sei 1 eines Inneren Bereich. Indessen was hast 
du denn, zu eigen, wenn, sich dir nichts mehr ereignet, 
und was hast du. für ein Leben, wen... du nichts mehr 
erlebst?

lein* deinen Frieden wili dir niemand 
rauben, aber gieb kaum für eineji Ireft von aussen, 
die deine Äraft bekräftige, die dich sicher stellt.



soviel wird dir zu. deinem Beten fehlen® Heute hast* 
du mit diesem Zwiegespräch "begonnen® Empfange als 
Crottäs •dort/die taten Christi/ in der Welt. Vernimm 
und lies den heutigen Biheltext:w und selig ist, wer 
sich an mir nicht ärgert."

lll **JLL±±±±±±±JL±XL



Andacht des Bruders vom heiligen Georg 
am Dritten Adventssonntag, 17. Dezember.

(Gemeinde•)

Vergebens les/ ich heute in der Schrift und buchstabiwr
die fremdartigen Wor1 3 nach : Pharisäer frégen den Täu­
fer Johannes, weshalb er denn taufe, wenn er' der He l i m  
nicht sei. ̂ Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich 
taufe mit doseer- aber in eurer Mitti. steht der, den ihr

t
nicht kennet. Dieser ist es, der nach mir hommen wird, 
der vor mir gewesen ist und dessen Schuhriemen aufzulö- 
sen ich nicht würdig bin. Dies ist zu Bethaiuia geschehet 
jenseits den Jordans, wo Johannes taufte." •

Liach mir die Schrift vernehmlich, meine Seele 
lilr bleibt sie stuipm. Ich ärgere mich an ihr. Was küm-*» 
mert mich Pethania, jenseits des Jordans, wo Johannes 

teufte, dies ingc> chränktc flörfchen Palästinas.hrdteil 
wurden seitdem durchnessen, Europas D linder lieb ich. s © Ä  
her durchmcaigrcn. nirgends / reift mir die fegende ins 

öigne "eren. Und doch bin ich selbst erschöpft und au£- 
gezehrt, und brauet e neue und Nahrung. Gib also
du mir, Dode die lebendige Schrift.

’.’eshelb weiferat du mir den Dienst und schwéi 
Du host doch selber mich t,n die Schrift gewiesen zur 

Urfrischung. Irinm lass mich hören.
herz, ich b;am dir nichts Geschriebenes, Ge- 

och oberer. , wodrr ..chrift noch Geschichte Gottes über­

setzen. Ich hafte jioiTt an Fora und Buchstsb. Bwig 
leb ich und atme ich in unfaßlicher,unbefangener Frei­

heit. Uit dir selber häng ich nur zusammen, weil ich 
vielleicht deine nukunft werde, wenn du mir folgst.
Doch wo du in der Gegenwart verweilst, wo du gerad 
heAte angekommei: bist ‘und anhältst, das kann ich, dein 

vollkommenes Wesen , dir nicht sagen.Suche anderwärts



aioh in Gottes Worten und in deinen eignen Stimmun­

gen eurech t zufinden. Schafft ihr Menschen euch ja 
doch für alles Zeichen und Anhaltspunkte. Mich hingegen 
kümmert nur, wohin du dich vollendest. ‘Was- erschüttert 
und verschüttet denn dein G em ütgerad lieä/tf Bist du 
durch eigne Heftigkeit verletzt? Quält dich Hunger oder 
droht dii? Strafe? Das a lle s  müsst du selber wisssty Heaas; 

Besser und gegenständlicher^ als ich.Also sei deiner 

Gegenwart auch seihst gewärtig. Ich kenne nur die Hot, 

du die Ilotweridigkeiten deines Lehens und nur <3eil? Schlag 
wert seist sie in  Bewegung. Geh und beste lle  se lber, was 

zu deiner Gestalt diifc mangelt.
Seele, meine Seele, ich finde aber keinerle i 

Erklärung, nicht im /f&nse und nicht bei meinen Hachbarn* 

Keiner meiner Berufs genossen daheim im Einreden kennt 
Gottes Wort. Viele haben davon gehört. Doch h a t' ih­
rer keiner zum Leben nötig, und so (tats keiner ein - 

und auswendig. Darum lasse ich dich nicht. Du musst mir 
weiter helfen. Gieb mir wenigstens einen einzigen An» 
Halt und ich will mich weiter tasten.

Ich kann Dir keinen Anhalt geben, Herz, den Ü 

du nicht selbst besässest; doch du. hast ihn längst. Du 
suchst je Gotte.: Wort, das fleischgewordene, das Gott 
in die Welt gesandt hat« Wer seines Worts so unbedingt b 
bedarf* wie du, wird dr Ine Frage verstehen und dir helfen 
können. F re ilich  wird er dir vielleicht gleichen. Viel­
leicht weias er so wenig wie du selbst, wo Gottes Wort 

geblieben i s t .  Indessen uimm ihn d ir zum Bruder an, weil 
ihn der Gleiche Mangel drückt wie dich« Euer Mangel und 

der Harne gier gemeinsam©, stehen beide am Anfang eures 
Bundes« Weiter aber nichts. Suche drum allein nach diese* 
beiden Zeichen. Und wenn ihr so euch mehrere gesellt, so 
werdet ihr wohl auf einen alten stossen, der von älteren 
davon erfahren hat, und der wohl selbst davon behelf-en -
hat. An den haltet euch fest . Luch bedürftigen Brüdern 
vertrete



3

vertrete er Vaterstelle; so knüpfe sich ein Band des 
unzerrissenen Gedächtnisses von euch Ms zu den Tagen 
da Gott auf Erden selber wandelte*

die Bruderschaft von Gottes die Herzen triffst,
die nicht weniger verschmachten, als du, Bort triff dich 
also, da du der Antwort und des Wiederhalls auf dein Ge% 
bet bedarfst und lass die Schrift dir übertragen, las #4 
die Brüder dir predi gen, was zum Kalendertage, was zur 
Segenwart gehört, was euren Herzen aufliegt oder %nstoir 
Ereil ich wirst du Gottes Wort auch hier nur stückweis 
und aus fremdem Munde vernehmen, ^ber eure Armut/ hilft 
über eure Fremdheit euch leicht hinweg, ^inge es deinem 
Bruder nicht gerade sc elend, er würde gewiss uioh; zu 
dir reden. Vor Gottes Wotrte steht jeder in der Gemein" 
de gleich fern und euch gleich nah# Und so wird dir die 
Schrift dort aufgetan und deutlich erklärt werden, wo 
du mit Brüdern zusammen unter der Sprach- und SinnVer­
wirrung leidest, und wo ihr brüderlich nach Einheit und 
nach Ausgleich such t. enn ihr aber nicht gerne ins •-■u-. und

<T/allmählich Gottes Wot entdecket und enthüllt und des to*'
geschrieben »Tort von l.'und zu Mund anschaulich mit 

lebendig wir 1, wenn die Gemeinde nicht an einer Stätte 
Zusammentritt leibhaftig von Angesicht zu Auges'ehl. da­
mit die Wärme den Gesprächs den Eh im in einem jeden 
.weckt and treibt, m  wird kein Schriftwort zu dir drin- 
g-~u. Nicht nur Mat wird dir die Schal ft versagen, 
lern. 1 r wir! nie zv di/r reden, weder heut noch morgen 
TTi ;ht s, Sn': rieht mbon in dir enthalt--n wäre, käme / h  

dich hinein, Beim rar Vermählung /.engt nach len Gesät.; 
d-?. Leibes wie des Geistes, ü e  jeies licht eich au 
'• • uf lmmacrl.ii.ni ve ml io.it, nicht '’-in Liehtpur"5 1

Was vordem, geschah, was neu hinzutritt 
strömt so zu dir, Herz, ŵ üti



f

e® erneuert, wie die Blüte, die unverm&hlt bleibt, schon 
nach eine® einzigen Sommer stirbt, so geht das Her«, das 
einsam bleibt, ln einem zügellos vergeudeten iAlauf sa
Grund©, Sein Blick wird nicht durch eines andern M@a-

vorn Tag misshandelt und entartet, entSündet sinh der 
Sinn der Lebenskraft, die echte eigentliche Wedeneart, 
durch den Brudarkuss der F«rzen in der Gemeinde wieder*

wirkt und entwickelt sich. nur, 'renn der Bruder, vor 
des sie dich willig öinhüllt und aufsehliesst, sichtbar 
an dein© Seite tritt»harm dein Wesen nnr immer vom All­
tag angegriffen wird und nie sich selbst begreift, so 

wird es ©ingebchrßnht, beschränkt, wird von der Zukunft 
«bgeschnitten und. von dor Gegenwert veraehrt .Dein Pfad 
verlöre sich im Dickicht undurohdringlieher Befangenheit, 

Unverschämt oder schüch4 ■ rn bliebest du allezeit wie das
w o h t e  fonschenkind. Darum, Hera, halte dich, hänge

einsamer fkrtterr-inrirckt überwindet, willst anders du. den 
Pfad, d r zi; rr.ir führt, ^Anhalten und vollenden.

her. ich red ®i© eile ir Gotlesncisen ©n. Hoben eio doch 
eile ein Jf.hr r::it r ir ü c t ; Ibo ichtuag ein/Sgescolagen, 
ha.bon sie zieh '!o<’h in :kr '-'phrheit und in der Schön­
heit noch rr.it mir vereinigt, nachdem uns das Bekenntnis 
sollte: aerriö en hntie. Bo werden sie auch di : ichtimg 
inne gehalten haben, die mich zu meiner Andacht fuhrt©. 
Hörtet ihr wohl mein r Andacht zu? JL

Brüder! Bo sind wir nicht in Buhende und Reisige, in 
Laien und - riest.er, in Diener und Herren Hoffnungslos 
zerrissen, sondern elir bindet das Band einheitlicher

SCh Ü

Die Behnsi, di-~e dich s?um Bbenbilde Gottes

dich an deine zrh&̂ r; sei du der ©raU. dor den Bahn

Bcoie ."noir.pyf Bruder atehen £&. eile rn mich

So brauchen wir urz also nicht zu trennen





Andacht des Bruders vom heiligen Georg 
am Britten dventssonnta^, 1?« Dezember«

( Gerneindes)

Vergebens les^ ich heute in der Schrift und buchstabier
die fremdartigen Uor!e nach : Pharisäer fragen den Täu­

fer Johannes, weshalb er Perm. taufe, wenn er der Heiland 
nicht sei« Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich
taufe mit Wasser* aber in eurer MittÄ steht der, den ihr /
nicht kennet« 'Dieser ist eo, der nach mir kommen wird, 
der vor mir gewesen ist und dessen Schuhriemen aufzulö­
sen ich ni'dit würdig bin« Pies ist zu Bethania geschehet 
jenseits de ■ Jordans, wo Johannes taufte«1"

Mach mir die Schrift vernehmlich, meine Seel®. 
Mir bleibt sie strapn. Ich ärgere mich an ihr. Was kämt* 
raert mich Bethania, jenseits des Jordans, wo Johannes 
taufte, dies eingeschränkte Dörfchen Palästinas* Urdteile 
wurden seitdem durchraessen, .uropas l̂inder heb ich ® e Ä  
her durchmesran* Nirgends rroift mir die fegende ins 
digne "eRen. Und doch bin ich selbst erschöpft und &u£- 
gozehrt, un<1 brauche neue Regung^; und Bahrurig. Gib also  

du mir, '“'.eele, die lebend!-e Schrift. gst'"’eshr.lb weigerst du mir den Dienst und schwell 
v'u hpgt doch selber mich >m die Schrift gewiesen zur 
""rf. i.schling. herum ln.:-;« n.ich hören.

herz, io.h rarm dir nichts Geschriebenes, Ge- 
'.•ch'-ĥ re-' , Schrift noch Geschichte Gottes über­
setzen. Ich haf • e uieh-H »■m Dorm und Buchst ab. Uw lg 
leb ich uncl atme ich in unfa31icher#pn.befangener Frei- 
heit. Mit dir selber häng ich nur zuSjpaaeu, weil ich 
vielleicht deinu Zukunft werde, wenn du mir folgst.
Poch wo du in der Gegenwart verweilst, wo du gerad 
he Ate engekoremen bist und anhältst, das kann ich, dein 
vollkommenes vvesen , d ir  nicht sagen.Suche anderwärts



um dich in Gottes "-'orten und ln deinen eignen Stimmun­

gen zurechtzufinden. Schafft ihr benschen euch ja  

doch. für a lle s  Reichen und ;.nhalfexjhiÄte® Mich hingegen 

kümmert nur, wohin du dich rollendest«. Was erschüttert 
und. verschüttet denn dein Gemüts gerad heftt^ Bist du 

durch eigne Heftigkeit verletzt? Quält dich Hunger oder 

droht dir Strafe? Des a lle s  musst du selber wissep Hem; 
Besser und gegenständlicher^ als ich»Also sei deiner 

Gegenwart auch reibst gewärtig* Ich kenne nur die Hot, 
du die Notwendigkeiten deines Lebens und nur dein Schlag 
werk setzt sie in. Bewegung. Geh und beste lle  selber, was 
za deiner Gestalt d ir  mangelt*

Seele, meine Seele, ici firi.de eber keinerle i 

Erklärung, nient im Dause ünd hiebt bei meinen Nachbarn. 
Keiner meiner Berufsgenoasen daheim im Frieden kennt 

Gottes Wort. V iele haben davon gehört. Doch hat es ih­

re r keiner zum -leben nötig, und so fiats keiner ein- 
und auswendig» Barum lasse ich dich nicht» Du musst mir 

weiter halfen. Gi-b mir wenigstens einen einzigen An­
halt und ich w i l l  mich weiter tasten.

Ich kann Dir keinen Anhalt geben, Merz, den & 

du nicht selbst be3ässest; doch du hast ihn längst. Du 

suchst ja  Gottes Wort, das fleisohgewordene, das Gott 

in  di® Welt gesandt hat* her seines Worts so unbedingt 1| 

bedarf wie du, wird A ine Frage verstehen und d ir helfen  

können. F re ilich  wird er d ir  v ie lle ic h t gleichen. V ie l­

le ich t wo is s  er so wenig wie du se lb st, wo Gottes Wort 
geblieben is t *  Indessen nimm ihn d ir  zum Bruder an, weil 
ihn der Gleiche Mangel drückt wie dioh. Euer Mangel und 

der Harne; der gemeinsame, stehen beide am Anfang eures 
Bundes. Weiter aber nichts* Buche drum a lle in  nach dies  

beiden Zeichen, Und wenn ih r so euch mehrere g e s e llt ,  so 

werdet ihr wohl auf einen alten stossen, der von älteren  

davon erfahren hat,” und der wohl se lbst davon behalten

hat. An den haltet euch fest . Such bedürftigen Brüdern ■ 
vertrete



3

\

vertrete er Vaterste lle ; so knüpfe sich ein Band des 

unzerrissenen Gedächtnisses von euch "bis zu den Tagen^ 

da Gott auf Erden selber wandelte,

Vas vordem geschah, was neu h inzutritt, 

strömt so zu d ir , Hera, wenn du die brüderliche 0 "*  einde 

die Bruderschaft von Gottes Eifert, die Herzen t r i f f s t ,  

die nicht weniger verschmachten, a ls  du« Dort t r i f f  dich 

also, da du der Antwort und des Wiederhalls auf dein Ge 

bet bedarfst und la ss  die 30h r ift  d ir  übertragen, la s  M  

die Brüder d ir predi gen, was zum Kalendertage, wos zur 

Segenwart gehört, was euren Herzen au flieg t oder §nstoht 

Fre ilich  w irst d.A Gottes Hort auch h ier nur stückweis 

und aus fremdem Munde vernehmen« Aber eure Armut/ h i l f t  

über eure Fremdheit euch loicht hinweg, (jinge es deinem 

Bruder nicht gerade so elend, er würde gewiss nicht zu 

d ir  reden. Vor Gottes Votrte steht jeder in  der Gemein­

de gleich fern und euch gle ich  nah« Und so wi d d ir die 

Schrift dort aufgetan und deutlich erk lärt werden, wo 

du mit Brüdern zusammen unter der Sprach- und Sinnver­

wirrung le idest, und wo ih r brüderlich nach Einheit und 

nach /usgleich sucht® v. enn ih r aber nicht gerneins-m 'und 

allmählich Gottes Hott entdecket und enthüllt, und des to 

geschri ebne V 0rt vor Hund zu Mund anschaulich und 

lebendig v ir  1, wenn die Gemeinde nicht an einer Stätte 

Zusammentritt le ib h a ft ig  von Angesicht zu Angesicht, da  ̂

mit die Värme des Gesprächs den Keim in einem jeden 

weckt und tre ib t , so wird kein Schriftwort zu d ir drin­

gen, Eicht nur heut wird d ir die Schrift versagen, son­

dern r"ie wird nie zu d i/r reden, weder heut noch morgen 

Wichts, wflp nicht schon in d ir enthalten wäre, käme / in  

dich hinein® Denn nur Vermählung zeugt nach dem Gesetz 

des Leibes wie des Geistes« Wie jedes Licht sich ausze^ 

und kümmerlich verglimmt, wenn nicht ein Lichtquell



es err -uert, wie die Blüte, die vnvermählt bleibt, scho 
nach einem einzigen oous.er stirbt, so geht das Hers, das 
einsam hleiht, in einem zügellos vergeudeten Anlauf uu 
Grande, Sein Blick wird nicht durch eines andere Men­
schen Antlitz hertro ff er u.nO avi^eaert * Vom Tag zerstreut 
vom Tag misshandelt und entartet, entzündet si^h der 
Sinn der Lebenskraft, die echte eigentliche Weäensart, 
durch den Bruderkuss der Herze c. L> der GerneInde wieder. 
Die Ccham, di^# 1 i oh zum Bbekbilue Gottes ‘gein&ch^iat, 
wirkt urd entwickelt sich oor, T~”.:-v.v, der Bruder, vor 
dem sie dich willig •winüiö 11t und aufschliesst, sicht.har 
hu d eif.e leite tri tt .’Bonn dein Wesen, nur immer von All­
tag srgegiü ffe^ v/I rd asd nie sidi seihst begreift, so 
wird es oiv.ge-cohrankt, beschränkt, wir! v<. der Bukusid 
■■h0 rvdnlto uni vox. der Gegenwart rudert .De 1*. TT ad 
verlöre s-i eh im Biokicht sodiirohc?r i.ugli.du r Pu ’v g . • d it
Uf.> :i et : <; r s dü  • t srii 11 \ eh ■ st du all-' m it m'•
ebe*d
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Heere, den?-n p ir  entstammen, unter 4er Ordnung, äML U/vw 

e in te i lt , s è l l  uns einen«

Und aus den '3hhen und Fernen, den Kelchen 
A r m e n , den Zweiflern und E in fä lt ig e n  Brüdern Sankt 

Georgs können doch noch Brüder mit diesem einzigen Sa­
men Brüder werden?

Und unser Ilias wird nicht zerfa llen , wie wir 

erwarteten, Weil jed-.-r in sich seihst zariickgetret^n 

gal? Sondern b le ib t Gemeindehaus f§ r a l le ,  w eil es Got­

tes Heus wird? Han wohlan, so lasst ans sich di© Gemein­

de' gleich hier eo Ort und Stelle  , gleich  zu dieser 

Frist in gemeinsamem Gottesdienst begründen.Einer hoerf 

Tora andern, einer erkläre dem andern*. das .Kort, das 

ich in Oer Schrift zum heutigen Tage aufgezeichnet f in ­

de# Ich wiXlg euch predigen; bestätigt ih r mir, Brüder, 

dass ich das Beth*ni®ide;? Johannes jen se its  des Jor­

dans vor unserem -ufenthalt in dieser Stunde hier ver­

stehen. dhvf/ : M''fifulshm  fragen den Tueufer Johannes, 

weshalb « r  (in: w nn er der Heiland nicht se i.

Johannes entwert' te ihnen und sprach: ich taufe mit 

■•■‘■sser,* aber in «ux'- r '■ 'itte  steht der, den ih r nicht 

kennèt. Dier.' r iét en, der na. h mir kommen wird, der vox 

mir -mwese*; is t ,  und iriw. "n Schuhriemen aufzulö oh ich 

nicht würdig ' .hu T;in' • iet zu Bethaniß geschehen, jen­

se its  cleo Jordfrs, wo Johanne© taufte®'1



Aniacht' ae:’ Prüfers -wie. heiligen Genug 
aai Dritten Advent©sonr.tag, 1?« Dezember. 

( Gerne ir- o e «;

Vergebens les.̂  ich heate in der Schrift und bnclistauiere 
die fremdartigen "orte nach : Pharisäer fragen den Täc- 
fer Johannes, ueoinilb nr denn taufe, wenn er der Heilsmd 
nicht sei «^Johannes an tvarrtsste ihren und sprach: rer

/gt Nasser- ab62* in eurer Mittä steht der, dea für 
ti.oht k.mnfet. Dieser ist es, der nach mir 1;srameu uird, 
d-r vor ,;.i r gen-es er., ist und dessen 3chuhri«ueo aufhea c~~ 
sen j ./V;, tu hrf hin.» Dies h..t ui Bethfc.u'in unhn'T:-’
• (-. r nni in dr Jurrlnins , ro Jo neunes fcvtui he®"

lg.,v; ■ Ir d i c ?ohr 1ft vor ehmlic-n, mu&ue or>n.v
i i l  r  r g . - g l g ;  o ’.o ctuxpß]# X C h S "U J - .  : l  e h  nS, l i - T  • d&S id.TJii-*'

xrjert mich Betln.inift, jenseits d m  Joruans, wc '.'onannes 
taufte, dies eingeschränkte Bör e- Pal äs hines .Erdt ■’ • i

Suren iäiil- r esu ieh seife. 
1 i J1 I r die p egen Xe. .1 > o

,.u , «’ . TTi. 1 is>-v 1 i .. i. oh . r-Vi sl ""ssh eph, und au#-
rt ,.v \ uun.u-n ■'■.‘-n- Hagangg •■•ul Uauru..̂ . eilt also

■unrinn sei. tdos d 
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am dich in Gottes Worten and in deinen eignen Stimmun­
gen zurochtzu.f inden• Schafft ihr Lienschen euch ja

k-
doch i’ur a lle s  Zeichen und Inhalspunkte• Mich hingegen

kümmert nur, wohin du dich. vollendest. Was erschüttert
2und verschüttet denn dein Gemüts gorad heut« Bist du 

durch eigne Heftigkeit verletzt? Quält dich Hunger oder 
droht d ir Strafe? Das a lle s  musst du selber wisse^ Hem; 

Besser und gegenständlicher/^ a ls ich«Also sei deiner 

Gegenwart auch selbst gewärtig« Ich kenne nur die Kot, 

du die .■Notwendigkeiten deines Lehens und nur dein Scilla 
werk setzt sie in Bewegung. Geh und beste lle  selber, was 

zu deiner Gestalt gilt menge 11  ̂ • 0' A.vr - y i ,

Seele, meine >_>eele, icn finde aber keinerle i 

Erklärung, nicht im yj^ause und. nicht bei meinen Bachbarn* 

Keiner meiner Berufageno&sen daheim im Ffcieden kennt 

Gottes wort. Viole haben davon gehört. Loch hat es ih­

rer keiner zum j.eben nötig, und so Äats keiner e in - 

und auswendig. Darum lasse  ich dich nicht. Du musst mir 

weiter helfen, hieb mir wenigstens einen einzigen An- 
Halt und ich w i l l  mich weiter tasten.

Ich keim Dir keinen Anhalt geben, herz, den -& 

du nient selbst besässest; doch du hast ihn längst« Du 

suchst ja  Gottes wort, das f'leisohgewordene, das Gott 

in die Veit gesandt hat. fer seines frort 8 so unbedingt V  
bedarf wie du, wird d ine Frage verstehen und d ir helfen  

können. F re ilich  wird er d ir v ie lle ich t gleichen. V ie l­

le ich t welss er so wenig wie du se lbst, wo Gottes Wort 

geblieben is t .  Indessen nimm ihn d ir zun Bruder an, w eil 

ihn der Gleiche Mangel drückt wie dich. Euer Mangel und
-ßL^r 'tt

der Barne der gemeinsame, stehen beide am Anfang eures 

Bundes. Veiter aber nichts« Huche drum a lle in  nach dies% 
beiden Zeichen, bind wenn ihr so euch mehrere g e se llt ,  so 
werdet ihr wohl auf einen alten stoseen, der von älteren  

davon erfahren hat, und der wohl selbst davon behalten
hat. An den holtet euch fest . Euch bedürftigen Brüdern 

vertrete



vertrete er Vaterstelle; so knüpf© sich, ein Band des 
unzerriosenen Gedächtnisses von euch bis zu den Tagenf 

da Gott auf -rden selber wandeltef
'.Vas vordem geschah» was neu. hinzutritt, 

strömt so za dir, Harz, t t e  du die brüderliche sind 
die Ärude rscho-ft von Gottes ort, die Herzen triffst, 
die nicht weniger verijchmachten, als Atu 'Dort triff die 
also, da du der Antwort und des Wiederhalls auf dein G-er 
bet bedarfst and la.;Js die Golirift dir übertragen, Insi 
die Brüder dir predi gen, was zum Kalendertage, wm® zur 
Segenw&rt gehört, was euren Herzen auf liegt oder gastch 
Freilich wirst du Gottes hört auch hier nur stüokweis 
und aas fremde« Munde vernehmen* 4^ber eqpe Armut/ hilft 
über eure Fremdheit euch leioht hinweg*^inge es deinem 
Bruder nicht gerade so ölend, er würde gewiss nicht zn  

dir reden* Gottes . o prte steht jedwr in der Gemein­
de gleich fern irn-i ••■•ueh gleich nah® Und so wi d dir die 
Schritt dort; aufgeten ouu deutlich erklärt werden, wo 
du mit Brüdern zusammen unter der Sprach- und Ginnver«- 
wirru.:g leidest, und wo ihr brüderlich nach Einheit und 
nach /'UBTleioh sucht. ".o m  ihr aber nicht gemeinsam und 
allmäblicn Gotten dox, entdecket, und enthüllt und des to

f

geschriebne «ort von Mund zu Mund anschaulich und 
lebendig *.ir i, wenn die Gemeinde nicht an einer* Stätte 
Zusammentritt leibhpftig von Angesicht zu Angesicht, d«
mit die .’änae deo Gesprächs den leim in einem jeden 
weckt and treibt, so wird kein Schriftwort zu. dir drin­
gen« Gicht mir heut wird dir die ^chrift versagen, son- 

%"dern i o wir., ni^ zu dl/r reden, weder heut noch morgen 
Nicht.:, h m.< nicht '.; hon in dir enthalten wäre, kirne /in 
dich hinein« «crn. nur Vermählung zeugt nach, dem Gesetz

(j*des Leibes wie des Geistes« vie jedes Licht sich ansze' 
und kümmerlich verglimmt, wenn nicht ein Lichtquell



es erneuert, wie die Blüte, die unvorraählt 'bleibt, sc 
nach einem einzigen Sommer stirbt, so geht das Herz, i 
einsam bleibt, in einem zügellos vergeudeten Anlauf si 
Grunde9 Sein Blick wird nicht durch eines andern Men­
schen i n t l i t z  bertroffen und a>tgf euart.Vorn Tag zerstreu^ 
vom Tag misshandelt und entartet, entzündet sich der 
Sinn der Lebenskraft, die echte eigentliche Wesensart, 
durch den Bruderkuss der Herzen in der Gemeinde wieder» 
Die Scham, &l--e dich zum Pbahbil&e Gottes gemachtjhat, 
wirkt und entwickelt sich mir, wenn der Bruder, vor 
dem sie dich willig einhüllt und aufachliesst, sichtbar 
an deine leite: tritt.denn dein Wesen nur immer vom All­
tag angegriffen, wird und nie sich selbst begreift, so 
wird es eingeschränkt, beschränkt, wird von der Zukunft 
abgesonnitten und von der Gegenwart verzehrt»Dein Pfad 
verlöre sich im Dickicht undurchdringlicher Befangenheit, 
Unverschämt oder schlicht rn bliebest du allezeit wie das 
Erwachte Menschenkind. Darum, Herz, halte dich, hänge 
dich an deine hrüder; sei du der erolo der den v,’ahn 
einsamer üotteoandaent überwindet, willst anders du den 
Pfad, der zu mir führt, eInhalten und vollenden.

Jede, meine# ürüaer stehen £z\ eile um mich 
her. Ich red sie "11c in Gottesnamen an. Heben sic doch 
olle ein <Jnhr mit mir tieo^lbc ichtung ein#geschlagen, 
haben sie rieh lech in cor Wahrheit und in der Schön­
heit noch mit mir vereinigt, nachdem uns des Bekenntnis 
sendm zerris en hatte. Bo werden sie auch di ‘ichtung 
inne gehalten haben, die mich zu meiner Andacht führte.“ 
Hörtet ihr wohl mein r Andacht zu? X

' So brauchen wir uns also nicht zu trennen, 
Brüder! So siad wir nicht in r.uhende und Reisige, in 
Laien und Briester, in Diener und Herren Hoffnungslos 
zerrissen, sondern alle bindet das Band einheitlicher 
Hot zusammen? Mitleiden unter der Sprachverwirrung der



Heere, denen r - i r entstRomen, nnter der Ordnung, ä c  un® 
einteilt, s&ll ans einen.

liM au® den X\na&n und Fernen, den Kelchen und
Armen , den Streif lern und Sinf&ltdigön Briid rn Sankt 
Georgs können doch noch Brüder mit diesem'einzigen la~ 
®©n Bruder werden?

Und unser G-aa wird nient zerfallen, wie wir 
erwarteter, H&&Ä. :> -s:.i; r in sich seihet zurück ge tre t>.n
sei? öonclorn bleibt Geaeiiidöhaas t$r all©, weil es Got­
tes Baus wird? m© wohlan, so lasst uns s&ch die Gemein« 
de gleich hier -,m Ort und beeile , gleich zu dieser 
irist lv gerne irsemem Got’..eödieast begründen.einer hoere 
von erden, einer erkläre dem andern*. das ort, das 
leb. in öoi' Gcarift an?' hantigen Tage mfgezeioit.net fin­
de. .ich wille nach pradiaen, bestätigt ihr mir, Brüder, 
cLrsc ich dos Flethnni^tde s Johannes jenseits des Jor­

dans v "a unserem flufenich dt in dieser Stunde hier ver­
steh e:i iflrf.i’: ' ' kai'isäe r fr - gen 'len L.eufcr Johannes, 
w-srndb ■ r j."un ^mfo, >« ua er dar Heiland nicht sei. 
Johannec 'artr̂ ri; t • i-anan und sprach: ich taufe mit 
' v.öövr. ebvx* ia eur r it' e sl -hi der, dam ihr nicht 
kennet. Giem r ist •?-. der na h mir kommen wird, der vor 
mir .■ ewesen ist, uu i las..; \u Jchoiiriamen eufzulö en ioh 
nicht wenig in, le.. isi zu Pethanin geschehe n, jen- 
sc its es Jordans, »a JoiiPnaas taufto."

5.


